














Kritisches zur Frage: Wie entstand das 
Mainzer Diözesanproprium? 
Von 


Andreas Ludw. Veit. 





I. 


Um die Mitte des 17. Jahrhunderts tauchte in Mainz 
der kühn anmutende Plan auf, den deutschen Protestanten 
durch ein weitgehendes Entgegenkommen die Rückkehr 
zur katholischen Kirche leicht zu machen. Große Hoff- 
nungen setzten die Ireniker am Mainzer Hofe, zumeist 
selbst Konvertiten, auf die Konversion der freien Reichs- 
stadt Frankfurt, welche mit Eifer betrieben wurde und 
nach Ansicht der Mainzer Ireniker ziemlich nahe gerückt 
schien.! Der hochgesinnte Erzbischof Johann Philipp von 
Schönborn (1647—1673) lieh diesen irenischen Bestre- 
"ungen seiner Theologen ein gnädiges Ohr, wie er über- 

‚upt alles förderte, was dem Frieden des heiligen Rö- 
ischen Reichs deutscher Nation dienen konnte. Die er- 
ffte Massenkonversion blieb jedoch aus. Das so warm 
’ atriebene „Hin-zu-Rom“ scheiterte und mußte scheitern, 
“ . die Beförderer dieser Reunionsbestrebungen mit allzu 
»ßem Optimismus an die Sache herangetreten sind. Auf 
iten der Protestanten fehlte die Gegenliebe, wenn auch 
hlreiche Übertritte in die katholische Kirche stattfanden, 
> din Rom übte man begreifliche Zurückhaltung bezüg- 
h der Mainzer irenischen Pläne. Der apostolische Stuhl 





1 G. Mentz, Johann Philipp von Schönborn, Jena 1899, Bd. II, 
S. 210f. Als besondere Förderer dieses Unionsplanes müssen die Ge- 
brüder Hadrian und Peter von Walenburg, der Siegler Adolf Gotfried 
Volusius und der Mainzer Staatsminister von Boyneburg angesprochen 
werden. Über die Zustände in Frankfurt vgl. die Streitschrift des Kon- 
vertiten Ludwig v. Hörnigk gegen den Frankfurter Prädikanten Wald- 
schmid. Der Titel derselben lautet: Zwanzig Ursachen, umb welcher 
willen Dr. L. v. H. der lutherischen Glaubensopinion ab-, hergegen der 
uralten katholischen Religion und Kirchen zugetreten, Mainz 1652, Niko- 
laus Heyll, S. 19, 33, 43, 44, 52, 56, 59, 66, 133, 135 u. a. 
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wußte aus der Vergangenheit zur Genüge, daß Kolloquien, 
theologische Denkschriften und Gutachten und selbst die 
Gewährung der Kommunion unter beiden Gestalten ihren 
Eindruck bei den Protestanten verfehlten. „Wer aus wirk- 
licher Überzeugung übertritt“, so lautete der Bescheid des 
apostolischen Stuhles an den Nuntius in Köln, „wird keine 
solchen Sonderansprüche erheben.“2 

Viel freudiger reichte dagegen die Kurie die Hand, als 
sich in Mainz eine Einheitsbewegung auf dem liturgischen 
Gebiet ergab. Gelang es den Mainzer Theologen auch nicht, 
die Reunion der getrennten Kirchen herbeizuführen, so 
bestimmten sie doch den Erzbischof zu einem Schritt, der 
das Band zwischen Mutter- und Tochterkirche — die 
Mainzer Kirche nahm von alters her den Ehrentitel einer 
„vera et specialis filia ecclesiae Romanae“> für sich in 
Anspruch — noch inniger und fester knüpfte. Erzbischof 
Johann Philipp gab die uralte Mainzer Liturgie auf und 
nahm das Officium Romanum für die Erzdiözese an, ob- 
wohl das Konzil von Trient ausdrücklich allen Kirchen, 
welche über 200 Jahre im Besitz einer eigenen Liturgie 
waren, den Weitergebrauch derselben gestattet hatte. 
Welche Gründe für ihn bestimmend waren, die altehr- 
würdige Mainzer Liturgie dem römischen Ordo unter- 
zuordnen, entzieht sich unserer Kenntnis. Zeitlich laufen 
allerdings die oben erwähnten, von Mainz so lebhaft auf- 
gegriffenen kirchlichen Reunionsbestrebungen neben der 
Einheitsbewegung auf dem Gebiete der Liturgie einher, 
so daß die Vermutung nicht abzuweisen ist, der gewandte 
Diplomat auf dem Mainzer Stuhl habe, seiner do ut des- 
Politik folgend, zuerst in Rom ein diesbezügliches Angebot 
gemacht und dafür ein Entgegenkommen des heiligen 
Stuhles in der Frage des Laienkelches gefordert.* Dies 
schließt nicht aus, daß die Annahme der römischen Liturgie 
aus rein kirchlichen Erwägungen heraus vorgeschlagen 
und durchgesetzt wurde. So erblickt der zeitgenössische 
Buchhändler Bencard in Frankfurt, der das Mainzer 
Missale von 1698 druckte und verlegte, in der Preisgabe 
der Mainzer Liturgie den Ausfluß der kirchlichen, für die 
Hebung des Gottesdienstes begeisterten Gesinnung Johann 
Philipps: ‚„Semper arsit desiderio ad promovendum divini 


2 Ebenda, S. 214. 

3 S. Falk, Mainz und seine Stellung zu Kirche und Reich, in Zeit- 
schrift des Vereins zur Erforschung der rhein. Geschichte und Alter- 
tümer, Bd. IH, Heft 1, S. 6. - 

4 Mentz, a. a. O., legt diese Vermutung nahe. 
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nominis cultum“. Der zweite Schönborn auf dem Mainzer 
Stuhl, Lothar Franz (1694—1729), meint in dem seinem 
Manuale ecclesiasticum vorangesetzten Zirkular (3. No- 
vember 1701) einfachhin, sein Amtsvorgänger habe ‚„Bre- 
viarium, Cantus et Officium Romanum“ in der Erzdiözese 
eingeführt, „ut altissimus uniformi cum ecclesia Romana 
ritu ab omni sibi concredito clero et populo honoretur“. 
Vom Standpunkt der Kirchenreform im Sinne des Triden- 
tinums, dessen Reformdekrete in Mainz lange Zeit keinen 
festen Fuß fassen konnten’, erscheint die Einführung des 
römischen Ritus als ein weitgehendes Zugeständnis an 
die Ziele der tridentinischen Kirchenreform, das im Zu- 
sammenhang mit der Gründung eines Priesterseminars 
(1662) gemäß den die Erziehung des Klerus betreffenden 
Bestimmungen des genannten Konzils und mit der noch- 
maligen Publikation des tridentinischen Ehedekreies ‚Ta- 
metsi“ (1664) beurteilt werden muß. Dieses „Hin-zu-Rom“ 
berührt um so wohltuender, als die Eifersucht, mit der 
Johann Philipp seine Ordinariatsrechte den kirchlichen 
Orden und sogar dem päpstlichen Nuntius gegenüber auf- 
recht erhielt, durch eine Reihe von Streitfällen ver- 
bürgt ist.® 
II. 

Der Erzbischof führte zunächst das römische Bre- 
vier ein. Ein Teil der Mainzer Geistlichen, und zwar 
derjenige, der aus anderen deutschen Diözesen herüber- 
gekommen war, betete bereits das römische Brevier. Die 
erzbischöfliche Kurie beanstandete schon seit Ende des 
16. Jahrhunderts diese Gebetsweise nicht, obschon das 
Mainzer Brevier amtlich als das liturgische Gebetbuch der 
Geistlichkeit der Erzdiözese geführt wurde. Im Gegenteil 
buchten es die Prosynodalexaminatoren, welche auswärtige 
Pfarramtskandidaten prüften, als erfreuliches Prüfungs- 
resultat: „Der Kandidat betet das römische Brevier“.” Um 





5 „Se seita concilii Tridentini aceipere in eis, quae fidem et sacro- 
rum cultum respicerent, sine ulla exceptione aut dubitatione“, bemerkte 
Erzbischof Daniel Brendel auf dem Reichstag zu Augsburg im Jahre 
1566 dem päpstlichen Legaten Kommendone gegenüber; „in disciplinae 
ratione esse aliqua, in quibus excipi cuperent.“ Moriz Ritter, Deutsche 
Geschichte im Zeitalter der Gegenreformation und des Dreißigjährigen 
Krieges, Bd. I, Stuttgart 1889, S. 267. 

6 Vgl. des Verf. Schrift „Kirchliche Reformbestrebungen im Erzstift 
Mainz unter Erzbischof Johann Philipp von Schönborn“, in Studien und 
Darstellungen aus dem Gebiete der Geschichte, hrsggeb. von Dr. Grauert, 
Bd. VII, Heft 3, Freiburg i. Br., Herdersche Verlagshandlung, 1910. 

? Bischöfl. Ordinariatsarchiv zu Würzburg: Protocollum beneficio- 
rum commissariatus Aschaffenburgensis, 1614—1620, Fol. 20, 33, 49, 110. 
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Einheitlichkeit hierin zu erzielen, führte man nun in den 
sechziger Jahren des 17. Jahrhunderts den Gebrauch des 
römischen Breviers obligatorisch für alle Geistlichen ein. 
Für den Gebrauch des römischen Breviers beim Chor 
wurde jedoch die Mainzer Gesangsweise (Cantus Grego- 
riano-Moguntinus) beibehalten. Ein Gleiches ordnete Jo- 
hann Philipp auch bei der Einführung der römischen 
Meßliturgie an. Infolge dieser Neuerungen erwuchs 
der Mainzer Offizin von Christoph Küchler, welche den 
Druck der neuen liturgischen Werke übernahm, eine 
schwierige und bedeutsame Aufgabe, deren sie sich indes 
mit einer Hingabe unterzog, daß die liturgischen Küchler- 
drucke für alle Zeiten unter die Prachtwerke der Typo- 
graphie eingereiht werden müssen. Die Küchlerdrucke 
stellen das Höchstmaß typographischer Leistungsfähig- 
keit jener Zeiten dar. Der bereits erwähnte Frank- 
furter Buchdrucker Bencard erkennt die Leistung Küch- 
lers mit den Worten an: „Officium Romanum, prout illud 
a pontificia sede correctum emanavit, eleganti typo ad 
usum publicum magnis sumtibus maiore diligentia in 
lucem dari curavit“. Rasch aufeinander verließen das 
Hebdomadarium et Commune sanctorum Cantui Grego- 
riano-Moguntino et Breviario Romano accomodatum im 
Jahre 1665®, der Cantus Gregoriano-Moguntinus Breviario 
Romano accomodatus im Jahre 1667° und das Graduale 
Missali Romano, cantui vero Gregoriano-Moguntino acco- 
modatum im Jahre 1671 die Presse.” Aus dem Mainzer 
Missale wurde jetzt das Missale Romano-Moguntinum 
ex decreto ss. concilii Tridentini restitutum et Pii V ponti- 
ficis maximi jussu editum, Clementis VII et Urbani VIII et 
nunec denuo auctoritate Eminentissimi recognitum, in quo 
missae novissimae sanctorum unacum missis propriis 
sanctorum ecclesiae et archidioecesis Moguntinae 
ad longum positae reperiuntur.!! Die Preisgabe des eigenen 
Breviers und Missales hatte zur Folge, daß eine Anzahl 
von ÖOffizien in einen Anhang zu den neuen liturgischen 


8 Stadtbibliothek zu Mainz, unter Chorbücher des 17. Jahrhunderts, 
Nr. 2, Lederband in Folio. 

» Ebenda, Nr. 3, Lederband in Großfolio, mit Vorwort. 

10 Ebenda, Nr. 4. Dazu vgl. den auf der Stadtbibliothek unter 14 L 
befindlichen Neudruck des Mainzer Graduale von 1671, den Franz Sausen 
im Jahre 1870 in Großfolio besorgte. Der Titel lautet: Graduale Missali 
Romano... . . jussu et authoritate Joannis Philippi editum pro fundatione 
chorali in Kiedrich reimpressum Moguntiae juxta exemplar Christophori 
Küchleri 1671 typis Francisci Sausen 1870, 

11 Ebenda, 14 L 61. 
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Büchern verwiesen werden mußte. Dieser Anhang wird 
Proprium dioecesanum genannt. Der Anhang zum Brevier 
enthält das Proprium officiorum sanctorum, der Anhang 
zum Missale die Missae propriae sanctorum. Es ist Sache 
der Forschung, festzustellen, ob die im Proprium dioece- 
sanum von Mainz untergebrachten Offizien und Messen 
sämtlich schon in der Mainzer Liturgie in Gebrauch ge- 
wesen sind oder ob neue Offizien für diesen Zweck ver- 
faßt wurden. Wir werden diesem Gegenstand eine ein- 
gehende Besprechung widmen, nachdem wir die Geschichte 
des Druckes des Mainzer Proprium, soweit dieselbe von 
allgemeinem Interesse ist, vorweggenommen haben. 
Auffallenderweise läßt sich kein Exemplar der unter 
Johann Philipp vollzogenen ersten Edition des Mainzer 
Proprium auftreiben. Eine Umfrage bei verschiedenen 
Büchereien über den Verbleib derselben verlief ohne Er- 
gebnis.” Das Proprium Johann Philipps muß im Jahre 
1664 erschienen sein, da der päpstliche Nuntius in Lüttich 
in einem Schreiben an die Kongregation der Riten darauf 
Bezug nimmt. Auch die zweite von Erzbischof Johann 
Philipp im Jahre 1667 besorgte Ausgabe des Proprium ist 
verschollen. Die dritte Ausgabe des Proprium, welche 
Erzbischof Lothar Friedrich von Metternich (1673— 1675), 
der unmittelbare Amtsnachfolger Johann Philipps, be- 
sorgen ließ und welche ohne Druckjahr und ohne Vorwort 
und in einer geradezu unwürdigen Aufmachung bei 
Christoph Küchler erschien, legt die Vermutung nahe, daß 
die beiden vorhergehenden Editionen technisch und wohl 
auch inhaltlich mißglückt waren. Das Proprium Lothar 
Friedrichs ist ein Büchlein in Duodez, 198 Seiten zählend, 
und trägt den Titel: ‚Proprium sanctorum Moguntinensium 
jussu et auctoritate eminentissimi ac celsissimi prineipis 
ac domini, domini Lotharii Friderici, s. sedis Moguntinae 
archiepiscopi, s. Romani imperii per Germaniam archi- 
cancellarii,. principis electoris, episcopi Wormatiensis ac 
Spirensis, publicatum ad usum archidioecesis Mogun- 
tinae“. Was die äußere Ausstattung des Werkchens auf 


12 Bibliothek des Bischöfl. Priesterseminars zu Mainz, Stadtbibliothek 
zu Mainz, Universitätsbibliothek zu Würzburg, Hofbibliotheken zu München 
und Darmstadt, Klosterbibliothek zu Engelberg bei Miltenberg. 

13 Kgl. Kreisarchiv zu Würzburg, Mainzer Vikariatsakten, Lade 599, 
H. 21, Nr. 42, Schreiben vom 16. Nov. 1666: pervenit ad aures .. ., 
emissum esse in ecclesia Moguntina a duobus retro annis Calendarium. 

14 Ebenda. Praepositi sacrorum rituum congregationis mandarunt, 
ut in novo proximi anni 1667 Calendario ...... 

15 Die Bibliothek des Priesterseminars zu Mainz besitzt dieses 
seltene Büchlein. Es ist katalogisiert unter D 416. 
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den ersten Blick andeutet, bestätigt das Vorwort zur 
fünften Ausgabe des Proprium vom Jahre 1685, worin 
Erzbischof Anselm Franz von Ingelheim (1679—1695) er- 
klärt, die früheren Auflagen des Proprium seien teils durch 
die Schuld der Buchdrucker, teils durch die Nachlässigkeit 
der Korrektoren verunglückt; speziell der vierte, unter Erz- 
bischof Damian Hartard von der Leyen (1675—1678) 
hinausgegebene Druck des Proprium sei schon äußerlich 
mehr dem Vorteil des Buchhändlers, als der Bequemlich- 
keit der Leser (‚utilitati propriae typographi, quam legen- 
tium commoditati“) angepaßt gewesen, so daß der Vertrieb 
dieser Ausgabe untersagt wurde. Diese Feststellung erregt 
um so berechtigteres Staunen, als die Küchlersche Offizin 
es war, welche diese vier Ausgaben des Proprium bewerk- 
stelligt hatte. Wie konnte es geschehen, daß ein Verlag, 
welcher so erhabene liturgische Werke, wie die großen 
Küchlerdrucke, schuf, in der Edition des Proprium ver- 
sagte? Wir können nur annehmen, daß die genannte 
Offizin sich bei der Herausgabe der großen Küchlerdrucke 
verblutet und finanziell Not gelitten hatte, weshalb sie 
sich bei der Edition der Handexemplare des Proprium auf 
das Mindestmaß an technischer Genauigkeit und Aus- 
stattung beschränkte. Zudem war die Seelsorgsgeistlich- 
keit jener traurigen Zeit nach dem Dreißigjährigen Kriege 
kaum in der Lage, große Aufwendungen für Bücher- 
einkäufe zu machen. Und nun ging die Anschaffung der 
Breviere und Proprien zu Lasten der einzelnen Geistlichen. 

Die schlimmen Erfahrungen, welche mit den ersten 
vier Editionen des Proprium gemacht worden waren, be- 
stimmten endlich den Erzbischof Anselm Franz, einen 
„gereinigten, verbesserten und ex approbatis exemplaribus 
ergänzten“ Text des Proprium herstellen zu lassen. Das 
alleinige Verlagsrecht des Proprium wurde für die Dauer 
von zwanzig Jahren der Mainzer Offizin von Franz Schor- 
ley übertragen. Den Druck des Werkchens übernahm 
jedoch der bekannte Antwerpener Buchdrucker Baltasar 
Moretus (Plantin). Das 164 Seiten starke Büchlein ist 
mit Rot- und Schwarzdruck versehen und nennt sich 
„Officia propria sanctorum ecclesiae et archidioecesis Mo- 
guntinae jussu eminentissimorum quondam archiepisco- 
porum Joannis Philippi breviario Romano accomodata, 
deinde Damiani Hartardi recusa, nunc denuo Anselmi 
Franeisei, s. sedis Moguntinae archiepiscopi, sacri Romani 
imperii per Germaniam archicancellarii et principis elec- 
toris auctoritate recognita et aucta ad majorem commodi- 
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tatem et usum recitantium in 4 partes ad formam breviarii 
Romani divisa“.!s 

Anselms Proprium blieb bis zum Jahre 1711 in Ge- 
brauch, in welchem Jahre Erzbischof Lothar Franz von 
Schönborn (1694—1729) die „Officia propria sanctorum“ 
seines Vorgängers neu auflegte, nachdem das Verlags- 
privileg für Franz Schorley bereits 1705 erloschen war. 
Ein Exemplar dieser Edition, die wohl nur einen unver- 
änderten Neudruck der Ausgabe von 1685 bildete, ist mir 
nicht zur Hand. Ich entnehme die Kenntnis dieser Ausgabe 
von 1711 dem Vorwort zum Proprium vom Jahre 1733, 
worin es heißt: „cum officia propria sanctorum archi- 
dioecesis nostrae sub felicis recordationis antecessore 
nostro Lothario anno 1711 typis data plane omnia distracta 
esse cognoverimus... 

Typographisch verändert und auch inhaltlich vermehrt 
und erweitert erschien das Proprium des Erzbischofs 
Philipp Karl von Eltz (1732—1743) im Jahre 1733. Diese 
Ausgabe ist in übersichtlichem Schwarzdruck hergestellt 
und umfaßt 302 Seiten. Ihre Ausstattung macht der 
Offizin des kurfürstlichen Hof- und Universitätsdruckers 
Joh. Mayer alle Ehre. Philipp Karl bezeichnet sein Pro- 
prium als ein „typographisch verbessertes, zum privaten 
wie zum Öffentlichen Gebrauch wohlgeeignetes und gemäß 
den Dekreten der Kongregation der Riten hergestelltes 
Werk, in welchem die Verehrung der Heiligen, welche das 
Licht des Evangeliums nach Deutschland gebracht und 
unterhalten hätten, ihren besonderen Ausdruck erhalte“. 
Der Titel des Werkes lautet: „Officia propria sanctorum 
et patronorum ecclesiae, civitatis et archidioecesis Mo- 
guntinae jussu et auctoritate eminentissimi ac celsissimi 
prineipis ac domini, domini Philippi Caroli ... in gra- 
tiam et commodiorem usum universi cleri Moguntinensis 
recognita, aucta, ad formam breviarii Romani in 4 partes 
divisa ac decretis sacrae Rituum congregationis 
conformata et edita“. 

Die jüngeren und jüngsten Ausgaben des Proprium 
können hier unberücksichtigt bleiben, da dieselben in- 
haltlich kaum einer weiteren Veränderung unterlagen. Für 
die Darstellung des inhaltlichen Werdegangs, den das 
Mainzer Proprium genommen, kommen diese jüngsten 
Editionen nicht in Betracht. Vergleichen wir nun die 
Propriumausgaben von 1675, 1685 und 1733, so ergeben 


16 Bibliothek des Priesterseminars zu Mainz unter D 415. 
17 Ebenda, unter D 468. 
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schon die Titel derselben eine mit jeder Auflage deutlicher 
werdende Annäherung an Rom. Die erste Propriumausgabe 
erschien „ad usum archidioecesis Moguntinae“. Das Pro- 
prium von 1685 nennt sich „Proprium sanctorum breviario 
Romano accomodatum et ad majorem commoditatem et 
usum recitantium in 4 partes ad formam breviarii Romani 
divisum‘“, indes das Proprium von 1733 noch den Zusatz 
„conformatum decretis s. Rituum congregationis“ erhielt. 
Das ist eine erfreuliche Erscheinung. 

Das römische Brevier hatte seinen Einzug in die Erz- 
diözese Mainz gehalten und innerhalb weniger Jahrzehnte 
die Umformung des Diözesanproprium nach seinem Muster 
bewirkt. Schwerer fiel es aber den Mainzer Erzbischöfen, 
ihre Namen vom Kopf des eingeführten römischen Missales. 
verschwinden zu sehen. So erschien das römische Missale 
(Meßbuch) noch lange als „Missale Romano-Moguntinum 
ex decreto Pii V et Clementis VIII, deinde Urbani VIII uti 
Bertoldi, Urielis, Jacobi, Joannis Adami archiepiscoporum 
recognitum“. Das römische Missale hatte nun einmal die 
Sanktion der Erzbischöfe nicht notwendig. Es war daher 
nur eine Frage der Zeit, daß die Berufung auf Dekrete der 
Erzbischöfe am Kopfe des Meßbuches, wie überhaupt der 
römisch-mainzischen liturgischen Bücher, weil zwecklos, 
aufgegeben wurde. Im Gegensatz zu der von dem Frank- 
furter Drucker Johann Melchior Bencard 16981 besorgten 
Missaleausgabe mit der beigedruckten Berufung auf De- 
krete der Erzbischöfe Bertold, Uriel, Jakob und Johann 
Adam wird das Missale von 1742 eingeführt als ‚„Missale 
Romano-Moguntinum etc.“, wie oben, „et nunc denuo 
eminentissimi ac celsissimi domini Philippi Caroli auctori- 
tate recognitum‘.1? Dagegen führt die diesem Missale bei- 
gebundene Propriumausgabe den gleichen Titel wie das 
Proprium missarum vom Jahre 1698. Er lautet: ‚„Missae 
propriae sanctorum ecclesiae et archidioecesis Mogun- 
tinae, olim Bertoldi, Urielis, Jacobi, Joannis Adami jussu 
editae, nunc denuo jussu et auctoritate Lotharii Franeisci 
[Philippi Caroli] recognitae“. Das Missale samt Proprium 
von 1742 darf als eine Musterleistung der Mainzer Typo- 
graphie bezeichnet werden. Beide wurden in der Druckerei 
des kurfürstlichen Hof- und Universitätsbuchdruckers Hein- 
rich Haeffner hergestellt. Soviel zur Geschichte des Druckes 
der Mainzer Proprien. 

18 Stadtbibliothek zu Mainz, unter 14, L 61. 


19 Ebenda, unter 14, L 61a?. Ein Exemplar befindet sich auch 
in der Bibliothek der Pfarrei Neckar-Steinach, 
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11. 

Größeres Interesse nimmt der Inhalt des Proprium 
in Anspruch, da die Prüfung des Inhalts vielleicht die 
Hoffnung erschließt, zu erfahren, welche Gesichtspunkte 
bei der Auswahl der im Proprium untergebrachten Messen 
und Brevieroffizien maßgebend gewesen sind. Handelte 
es sich bei der Ausgestaltung des Proprium lediglich um 
die Herübernahme uralter Offizien in das Corpus des 
zu schaffenden Proprium oder waren gewisse Köpfe im 
Mainzer Konsistorium tätig in dem Bestreben, ‚ex pro- 
priis“ den Rahmen des Mainzer Heiligenkalenders zu er- 
weitern? Die Beantwortung dieser Frage wird, mag sie 
ausfallen, wie sie wolle, unsere Ehrfurcht vor den rö- 
mischen liturgischen Büchern erhöhen, ohne die Achtung 
vor dem Mainzer Proprium zu mindern. 

Auf den ersten Blick könnte es scheinen, als ob das 
Mainzer Diözesanproprium nur die Wiederholung und ge- 
sonderte Ausgabe der in den alten Brevieren und Missalien 
der Erzdiözese bis herauf zu Erzbischof Lothar Franz 
bzw. Philipp Karl vorkommenden Messen und Offizien von 
Mainzer Heiligen wäre. Dem ist jedoch nicht so, wie schon 
F. Falk mit den Worten andeutete: „Mit Einführung des 
römischen Offiziums fielen eine Anzahl alter und schöner 
Öffizien der Heiligen weg und wurden aus dem commune 
sanctorum ersetzt, z. B. s. Bilhildis. Andere Offizien, be- 
sonders von Mainzer Heiligen, kamen ganz neu hinzu, 
z. B. s. Godefridi Cappenbergensis, Caroli Magni, Rabani 
Mauri, Willigisi, Hilarii ep. Mog., Martini ep. Mog., Gothardi 
ep. Mog., Bonifatii ep. Mog., Bardonis ep. Mog., Aurei et 
Justinae, Albani, Crescentis ep. Mog., Lulli sive Lullonis 
aep. Mog., Ferrutii, Theonesti, Maximi. Ein Teil dieser 
neu aufgenommenen Öffizien, z. B. des hl. Hilarius, Mar- 
tinus, Gothardus, Maximus, beruht auf dem bedenklichen 
Trithemschen Katalog der Mainzer Bischöfe und kommt 
ganz auf Rechnung der damaligen Redaktoren.“ Soweit 
der sonst so zurückhaltende Falk. In erster Linie hätten 
eben die Offizien der ausgesprochen Mainzer Heiligen, 
Albanus, Aureus, Bilhildis, Ferrutius, Theonestus und 
Bonifatius, deren Namen in den ältesten Mainzer Kalen- 
darien aufgezeichnet sind, eine Heimstätte in dem Pro- 
prium finden müssen. Daneben konnten die Heiligen 
Disibod, Sergius und Bacchus und Justinus berücksichtigt 


20 Katholik, 1900, Bd. II, S. 545: Die Korrektoren und die Kor- 
rektur der gedruckten liturgischen Bücher des ehemal. Erzstifts Mainz. 
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werden; ersterer deshalb, weil Disibods Wirksamkeit auf 
einem der Diözese Mainz benachbarten Gebiet lag, und 
letztere, weil deren Reliquien in Mainzer Kirchen ruhten. 
Statt die Offizien der vorgenannten uralten Heiligen der 
Mainzer Kirche vervollkommnet in das Proprium herüber- 
zunehmen, widmeten die damaligen Redaktoren des Pro- 
priums ihre Zeit der Schaffung neuer Heiligenoffizien, die 
weder in den Kalendarien noch in den übrigen Traditionen 
der Mainzer Kirche irgendwelche Unterlage hatten. Sie 
wurden, um mit Falk zu reden, das Opfer des bedenk- 
lichen Trithemsehen Bischofskatalogs von Mainz, der ohne 
Scheu die angeblich gewaltige Lücke zwischen Bischof 
Kreszenz und Bonifatius statt mit den in Mainz herge- 
brachten 15 mit 39 Bischofsnamen, darunter 19 Heiligen, 
ausfüllte.?! Trithemius gab das Vorbild für Brower ab, 
der eine Liste der Trierer Bischöfe aufstellte, über welche 
Stephan Beissel?: also urteilt: ‚Wir bedenklich es ist, alle 
in vergangenen Jahrhunderten als «Heilige» verehrten 
Männer auch heute ohne weiteres als solche zu bezeichnen, 
ersieht man weiterhin aus der von Brower aufgestellten 
Liste der Trierer Erzbischöfe. Brower nennt bis zum 
Jahre 781 nicht weniger als 59 Bischöfe, von denen er 55 
als Heilige bezeichnet. Die vor dem 4. Jahrhundert lebenden 
sieht er fast alle überdies als Märtyrer an. In Wirklichkeit 
lassen sich aber gewichtige Bedenken hinsichtlich des 
Märtyrertodes, der Heiligkeit, selbst der bischöflichen 
Würde und Existenz mancher der in seinem Verzeichnisse 
aufgeführten Personen nicht abweisen.‘“‘ Lassen wir das 
Kalendar zum Proprium von 1675 selbst reden. Es ver- 
zeichnet folgende Feste zu: 


Januar: 14 festum sancti Godefridi, conf. non pont. 
28 » s. Caroli Magni, imperatoris, conf. 


Februar: 4 „ s. Rabani, episcop. et conf. 
14 „ s. Valentini, episc. et mart. 
23  ,„ s. Willigisi, archiep. Mog. et conf. 
26  , s. Hilarii, episc. Mog. et mart. 
28  ,  s. Martini, episc. Mog. et conf. 





21 Der gelehrte Pfarrer und Mainzer Historiograph Joh. Severus hat 
als erster in einer hinterlassenen und von Joh. Schunk in seinen Bei- 
trägen zur Mainzer Geschichte, Bd. II, S. 143 ff., veröffentlichten Ab- 
handlung „Diogramma historico-criticum circa seriem antistitum Mogunti- 
norum, maxime s. Bonifatio anteriorum‘“ den Trithemschen Katalog 
entschieden abgelehnt. Pfarrer S. starb am 9. Juni 1779 eines unver- 
muteten Todes in Walldürn. 

®?2 Stephan Beissel, Die Verehrung der Heiligen und ihrer Re- 
liquien bis zum Beginn des 13. Jahrhunderts, Freiburg 1890, Herder, S. 36. 
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März: 
April: 


Mai: 


Juni: 


Juli: 


August: 


September: 


Oktober: 


November: 


nıhil. 


fer. VI post dom. in albis: festum armorum 


Christi. 


11 festum s. Gangolfi, mart. 


15 
17 


15 
16 
20 


7 
14 
16 
26 
Dom. 


s. Ruperti, conf. 

s. Gothardi, episc. Mog. et conf. 

s. Erasmi, mart. et pont. [sicut in 
Breviario Mog. p. 493]. 

. Bonifatii et soc., mart. 

. Bardonis, episc. et conf. 

. Aurei et Justinae, mart. 

. Albani, mart. 

. Crescentis, primi episc. Mog. et 
mart. 

Dedicationis s. basilicae metropol. 

s. Willibaldi, conf. pont. 

ss. Chiliani et soc., mart. 

divisionis apostolorum. 

s. Henrici, imperatoris. 

s. Arbogasti, episc. et conf., ets. Mar- 
garitae. 

s. Afrae et soc., mart. 

s. Wigberti, conf. non pont. 

s. Hyacinthi, conf. 

ss. Eobani et Adelarii, mart. 


u nm nm n m 


prox. post fest. s. Barthol.: festum reli- 


quiarium. 


Dom. I fest. angel. cust. 
6 festum s. Magni, conf. 
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„ 


s. Hildegardis, virg., Bingae et per 
totam Ringaviam duplex, alibi 
semiduplex. 

s. Amandi, episc. Wörriktrensis conf. 

s. Lulli sive Lullonis, archiep. Mog. 
secundi, conf. pont. 

ss. Ursulae et soc., virg. et mart. 

s. Severi, episc. et pont., Erfordiae 
et per Thuringiam duplex, alibi 
semiduplex. 

. Ferrutii, mart. Mog. 

. Theonesti, mart. et pont. 

. Wolfgangi, episc. et conf. 

. Quintini, mart. 

. Martini, episc., patroni eccles. et 
totius archidioecesis Mog. 


un nn mn nn 


Dezember: 
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12 festum s. Martini, papae et mart. 


17 ,„ s. Gregorii Thaumaturgae, episc. et 
conf. 

19 „5. Elisabeth, viduae. 

20  , s. Maximi, episc. Mog. et conf. 

26 » 8. Mercurli, mart. 

27 „»  s. Bilhildis, viduae. 

28 , s. Conradi, episc. Constantiensis. 

4 „» s. Barbarae, virg. et mart. 

8  , Conceptionis b. Mariae virg. 


13 » 8. Luciae, virg. et mart., IX. Lection 
de s. Odilia, virg. 


Zu diesen Festen kamen in dem Proprium von 1685 


hinzu für 


Februar: 
März: 


Mai: 
Juni: 
Juli: 


August: 
September: 


Oktober: 


November: 


1 festum s. Ignatii, episc. Mog. et mart. 

11  , Conversionis s. Mariae Magdalenae. 

31  ,„ s. Guidonis, abbat., patroni Spiren- 
sis. 

1 ,„..s. Walburgis, virg. 

22 „ decem milium martirum. 

4 Dedicatio [wie im Proprium von 1673]. 

5 Translatio s. Martini, episc. in eccles. Me- 
trop. 

19 festum s. Arsenii, conf. non pont. [das fest. 
s. Henrici imperatoris vom 16. Juli 
ist ausgeschieden ]. 

» $. Liborii, episc. et conf. 

25 » 8. Christophori, mart. 

» s. Germani, episc. et conf. 

» Rochi, conf., patroni contra pestem. 

22 » Mauritii et soc., mart. 

28 » Liobae, virg. 

„ss. Viectoris et soc., mart. 


14 » 8. Burchardi, episc. et conf., Herbi- 
polensis. 

16 „. .s. Galli, abbatis. 

23 ‚ 5. Severini, episc. Coloniensis. 

24 » 8. Columbani, abbat. 

6 „ 8. Leonardi, abbat. 


Das Proprium von 1733 wurde weiter um einige Feste 


bereichert. 
Januar: 


Februar: 


Es sind dies für 
20 festum s. Sebastiani, contra pestem patroni, 
et Fabiani, martirum. 


3°, 8. Secundinae, virg. et mart. 
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März: 23 festum s. Georgii. 
Juni: 6  ,„ s. Norberti, episc. et conf. 
11 „8. Barnabae, apost. 
15 „ss. Viti et Modesti, mart. 
Juli: 10 „ ss. septem fratrum mart. 


September: 1 ,  s. Aegidii, abbat. conf. 
» 5. Emerami, episc. Ratisbonensis et 
mart. 

Das Kalendar des Proprium von 1742 weicht nur darin 
vom Proprium des Jahres 1733 ab, daß die Bezeichnungen 
„Proto-Electoris‘ bei Willigis (23. Februar) und ‚„‚Electoris“ 
bei Bardo (10. Juni) ausgemerzt sind. Beide „Heiligen“ 
müssen sich mit dem Prädikat „archiepiscopus Mogun- 
tinus“ begnügen. 

Falk, der mit der Zeit ein gründlicher Kenner der 
Mainzer Liturgie geworden war, bezeichnet die Offizien zu 
Ehren von Gotfried von Kappenberg, Karl dem 
Großen, Rhabanus Maurus, Willigis, Hilarius, 
Martinus, Gothardus, Bonifatius, Bardo, Kreszenz, 
Lullus und Maximus als ganz neu. Von diesen „ganz 
neuen“ Offizien lehnt er alsbald die Offizien des hl. Hi- 
larius, Martinus, Gothardus und Maximus als unhaltbar 
ab. Über die übrigen „ganz neuen“ Offizien enthält er sich 
des Urteils. Es mochte ihm schwer fallen, die Offizien zu 
Ehren von Kreszenz, Willigis und Bardo anzugreifen und 
ebenfalls abzulehnen, nachdem er in der Frühzeit seiner 
Forschungen und Studien auf dem Gebiete der Mainzer 
Kirchengeschichte so lebhaft die liturgische Verehrung 
dieser Bischöfe als uralte Stücke der Mainzer Liturgie 
nachzuweisen sich bemüht hatte.*° Später urteilte Falk 
wesentlich kühler und freier über manche Zeiten und 
Objekte der Mainzer Kirchengeschichte. Der Vorwurf 
eines mit Falk befreundeten Forschers, der gelehrte Pfarrer 
von Klein-Winternheim spiele zu sehr den laudator tem- 
poris acti, trifft auf die Schlußepoche der literarischen 
Tätigkeit von Falk nicht zu. Gegen das Ende seines lite- 
rarischen Schaffens hatte er sich zu einer abwägenderen 
Beurteilung gewisser Geschehnisse und Fragen, welche 
der Vergangenheit angehörten, durchgerungen. 


®3 S. Falk, Das Leben des heil. Erzbischofs Willigis von Mainz 
(975—1011), in Katholik, 1881, Bd. II, S. 273ff.; ebenda das Elogium 
b. Willigisi, in 1869, Bd. I, S. 219 ff.; ebenda Zur Geschichte der Ver- 
ehrung des heil. Willigis, in 1871, Bd. II, S. 499—503; ebenda Des heil. 
Erzbischofs Bardo von Mainz Grabstätte und Gebeine, in 1869, I, S. 719. 


14 Andreas Ludw. Veit: 


Sehen wir von dem Offizium der Heiligen Bonifatius 
und Lullus hier ab, denn die liturgische Verehrung dieser 
Bischöfe in Mainz seit alters steht über jeden Zweifel er- 
haben, so hängt bezüglich der Offizien von Kreszenz, 
Ignatius, Willigis und Bardo alles von der Beantwor- 
tung der Frage ab, welche Stellung die offizielle Mainzer 
Kirche während vieler Jahrhunderte diesen Mainzer Bi- 
schöfen gegenüber eingenommen habe. Um diese Stellung 
zu erfahren, ist das Studium der offiziellen Mainzer 
Heiligenkalender oder Kalendarien erforderlich. Falk hat 
in den Geschichtsblättern für die mittelrheinischen Bis- 
tümer ein Mainzer Kalendar aus ca. 1100 veröffentlicht, das 
wohl Traditionen bis ca. 800 enthalten mag. Vor mir 
lagen das Kalendar des Mainzer Domstifts aus dem 14. Jahr- 
hundert, die Kalendarien der Mainzer Missalien von 
148227, 149328, 14972, 15073, 151331 15203, 1570° und 
1601°*, die Festa sacri Palatii aus dem Ende des 16. Jahr- 
hunderts®, das Diurnale ad normam breviarii Moguntini 
von 16123 und der Ordo festorum celebrandorum von 
1626.°° In selten anschaulicher Weise liegt also die 


21 P. Bruder, Kirchen, Kapellen, Altäre, Stifte und sonstige Ein- 
richtungen zu Ehren und unter dem Namen und Schutz des hl. Bonifatius, 
in Der katholische Seelsorger, 1906, 3.—8. Heft. Das Domstiftspräsenz- 
buch gibt zum 17. Oktober ein Fest des hl. Lullus mit neun Lektionen. 

25 S. 209. 

26 Kgl. Kreisarchiv zu Würzburg, Mainzer Bücher verschiedenen 
Inhalts, Nr. 47: Liber animarum ecclesiae metropolis Moguntinae. Diesem 
Liber animarum ist der Liber Ordinarius beigeschrieben. 

27 Stadtbibliothek zu Mainz. 

28 Bibliothek des Priesterseminars zu Mainz und auf der Stadtbiblio- 
thek befindlich. 

29 Ebenda. 

30 Ebenda. Diese Ausgabe erschien in Mainz und Speier zugleich. 
Nr. 280 ebenda unter 257 des Breviarium Moguntinum von 1509. 

31 Ebenda. — 32 Ebenda. 

33 Ebenda. Dazu vgl. die Mainzer Brevierausgabe in einem Bande 
vom gleichen Jahre. Neben dieser Mainzer gab es noch eine Kölner Aus- 
gabe, wie Baumgarten, Nachrichten von merkwürdigen Büchern, Halle 
1752, Bd. I, S. 67—80, berichtet. 

34 Ebenda. Das Missale kostete 4 Goldgulden. Bischöfl. Ordina- 
riatsarchiv zu Würzburg, Aschaffenburger Kommissariatsakten: Fragmenta 
protocollorum commissariatus, 1600, fol. 34 

35 Bischöfl. Ordinariatsarchiv zu Würzburg, Aschaffenburger Kom- 
missariatsakten : Fragmenta protocollorum commissariatus, 1596, fol. 215. 
Festa sacri palati = Hoffesttage., Chr. Joannis, Rerum Moguntiacarum. 
libri V, Francofurti 1722, gibt in tom. I, 780 eine Synodalverordnung vom 
15. Mai 1464, welche Feste sub praecepto in dioecesi Moguntina zu 
feiern seien. 

36 Bibliothek des Priesterseminars zu Mainz, unter D 426. 

37 Stadtbibliothek zu Mainz, Jesuitenakten, A 4, B2, 
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historisch-genetische Entwicklung der Mainzer Liturgie 

bis zu ihrer Umformung nach dem römischen Vorbild vor 

uns. Und da kommt auch der wohlwollendste Forscher 
nicht über die Tatsache hinweg, daß in keinem der 

Mainzer Heiligenkalender vor 1664 die Namen Kreszenz, 

Maximus, Hilarius, Martinus, Ignatius, Gothardus, Willigis 

und Bardo verzeichnet sind. Nicht einmal das Kalendar 

des Domstiftspräsenzbuches aus dem 16. Jahrhundert führt 
die Namen auf.®® Wir brechen jedem Zweifel an der Tat- 
sächlichkeit unserer Feststellung die Spitze ab, indem wir 
den offiziellen Mainzer Heiligenkalender aus dem 16. Jahr- 
hundert hier zum Abdruck bringen. Das Kalendar des 

Domstiftspräsenzbuches bietet außer den Festen des Herrn 

folgende Heiligennamen und Feste: 

Januar: Pauli, primi eremitae, Felicis presbyteris et 
mart., Secundinae virg., Marcelli papae, An- 
tonii monachi et conf., Priscae virg., Marii et 
Martae, Fabiani et Sebastiani, Agnetis virg., 
Vincentii mart., Emerentianae mart., Timothei 
apostoliÄ, Conversio s. Pauli, Policarpi episc. 
et mart., Joannis Crisostomi episcopi Constan- 
tinopolitani. 

Februar: Brigidae virg., Purificationis b. Mariae virg., 
Blasii episc., Agatae virg., Dorotheae virg., 
Apolloniae virg., Scholasticae virg., Gregorii 
papae, Valentini episc. et mart., Cathedra 
Petri, Mathiae apostoli, Romani mart. 

März: Donati mart., Simplicii papae, Marini et 
Asterii martirum, Lucii papae et mart., Apol- 
lonii mart., Gregorii papae, Zachariae papae, 
Hilarii episc. Pittaviensis, Benedicti abbatis, 
Annuntiationis b. Mariae virg., Sixti tertii 
papae. 

April: Theodorae mart. et virg., reliquiarum, Am- 
brosii episc., Sixti primi papae et mart., com- 
memorationis b. Martini episc., Lanceae et 
clavorum, Coelestini papae, Leonis primi 
papae et conf., Julii papae, Tiburcii, Vale- 
riani et Maximi martirum, Anicetae papae, 
Apollonii senatoris conf., Georgii mart., Marci 
evangelistae, Cleti papae, Anastasii papae, Vi- 
talis patris ss. Gervasii et Protasii. 

Mai: Philippi et Jacobi apost., Translatio s. Elisa- 


38 Archiv des bischöfl. Ordinariats zu Mainz. 
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Juni: 


Juli: 


August: 


September: 


Oktober: 
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beth, Gothardi episc., Domicillae virg. et mart., 
Vietoris mart., Gordiani et Epimachi, Nerei, 
Achillei et Pancratii, Gingolfi et Servatii, 
Petronellae virg. 

Marcellini et Petri mart., Erasmi episc. et 
mart., Nicomedis, Bonifatii primi archiepisc. 
Mog., Medardi episc., Primi et Feliciani mart., 
Barnabae apost., Nazarii, Basilidis, Cirini, 
Naboris et Celsi martirum, Translatio s. Vic- 
toris, Viti et Modesti et Crescentiae, Aurei et 
Justinae, Marcelli et Marcelliani, Gervasii et 
Protasii, Albani, decem milium mart., Joannis 
Baptistae, Joannis et Pauli, Petri et Pauli, 
Commemoratio s. Pauli, Visitationis b. Mariae 
virg. 

Dedicatio ecclesiae Mog., Translatio s. Mar- 
tini, Kiliani et soc., Margaretae virg., Divi- 
sionis apostolorum, Alexii conf., Arbogasti 
episc., Praxedis virg., Mariae Magdalenae, Li- 
borii episc., Jacobi apost., Annae matris Mariae, 
Cristoferi mart., Pantaleonis mart., Martae 
hospitae Christi, Germani episc. 

Petri ad vincula, Stefani papae et mart., Justini 
presb., Oswaldi regis Anglorum, Sixti, Feli- 
cissimi et Agapiti,. Afrae mart. et sociarum, 
Ciriaci, Laurentii, Tiburtii, Clarae virg., Hip- 
politi et soc., Eusebii episc., Assumptionis 
b. Mariae virg., Ursacii conf., Agapati mart., 
Magni mart., Bernhardi abbatis, Bartholomaei 
apost., Translationis s. Andreae apost., Au- 
gustini, Decollationis s. Joannis Bapt., Felicis 
presb., Paulini episc. Treverensis. 

Aegidii, ss. Reliquiarum, Reginae virg., Na- 
tivitatis b. Mariae virg., Adriani mart., Hilarii 
papae, Proti et Jacinthi, Lamperti episc., Ma- 
thaei apost., Mauritii et soc., Theclae virg,., 
Conceptionis s. Joannis Baptistae, Cosmae et 
Damiani, Wenceslai ducis et mart., Michaelis 
archang., Hieronimi. 

Remigii, Sergii et Bachi, Dionisii, Rustici et 
Eleutherii, Victoris, Gereonis et soc., Calixti- 
papae, Galli, Lulli archiepisc. Mog., Lucae 
evang., Januarii et soc., undecim milium virg., 
Severi, Severini, Columbani, Crispini et 
Crispiniani, Simonis et Judae, Narcissi episc. 
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November: Eustachii, Leonhardi, Martini papae, Martini 
episc., Briccii episc., Elisabeth, Caeciliae, Cle- 
mentis, Catharinae, Mercurii, Bilhildis, An- 
dreae apost. 

Dezember: Diodori et Flaviani, Barbarae, Nicolai, Con- 
ceptionis b. Mariae virg., Damasi, Luciae, 
Thomae Cantuariensis, Silvestri papae. 

Die Mainzer Liturgie kannte also Heilige der Namen 
Kreszenz, Maximus, Hilarius, Martinus, Ignatius, Got- 
hardus, Willigis und Bardo, welche im Mainzer Proprium 
als Bischöfe von Mainz bezeichnet werden, nicht. 

Die Aufnahme der liturgischen Verehrung dieser Bi- 
schöfe kommt einzig und allein auf das Konto der Re- 
daktoren des Proprium von 1664. Wenn Falk, nachdem 
er einen Teil der Namen preisgegeben, noch versucht 
hat, Willigis, Bardo und Kreszenz als alte Heilige der 
Mainzer Kirche zu retten, so hat er, wie ich dies in 
einer Studie „Die gestifteten Jahrtage der Erzbischöfe von 
Mainz im Mittelalter“ nachweisen konnte®, sich bezüglich 
des Erzbischofs Willigis durch ein bislang in Deutschland 
unbekanntes, im Jahre 1675 zu Mainz gedrucktes Büch- 
lein, welches einige historische Stücke über Willigis ent- 
hält“, und durch die, wie Falk meint, ‚eigenartige‘ gottes- 
dienstliche Feier an dem Todestage von Willigis im 
St. Stephansstift irreführen lassen.“ Bezüglich des Erz- 
bischofs Bardo nahm er den demselben an einzelnen 
Stellen gegebenen Ehrentitel „beatus“ in der Bedeutung, 
welche ihm jetzt eignet.* „Die Vermutung ist aber nur zu 
sehr gerechtfertigt‘, betont der schon erwähnte Forscher 
Beissel, „in mehr als einem Falle habe die Bezeichnung 
«Sanctus», welche vordem ein Ehrentitel aller Bischöfe 
war, wie noch heute der Papst als «Heiliger Vater», als 
«Heiligkeit» angeredet wird, spätere Schriftsteller in die 
Irre geführt. Hat nicht dieser oder jener aus dem Aus- 
druck «Sanctus N», welcher nur die Würde des Trägers 
eines verehrenswerten Amtes pries, auf die persönliche 
Würde oder Heiligkeit des Betreffenden geschlossen ? 

Auf altchristlichen Grabsteinen trugen Überlebende kein 

Bedenken, ihre entschlafenen Verwandten «Sanctus et 

venerabilis», «heilig und verehrungswürdig» zu nennen. 

Zweifelsohne wurde das Wort «Sanctus nur allmählich zu 


3 Archiv für hessische Geschichte, 1911. 

40 Katholik, 1869, Bd. I, a. a. O.; 1871, Bd. I, S. 499. 
#1 Kirchenschmuck, 1868, Heft 1, S. 14. 

42 Katholik, 1869, Bd. I, S. 719; Bd. II, S. 106. 


Archiv für hess. Geschichte u. Altertumskunde. N. F. 11. 
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der jetzt ihm eigenen Bedeutung erhoben. Leicht konnten 
also spätere Schriftsteller, welche den Ausdruck im Sinne 
ihrer eigenen Zeit faßten, weil sie die Entwicklung der Be- 
deutung des Ausdruckes nicht kannten, zu Verwirrung und 
Irrtum geleitet werden. In der uns heute geläufigen Be- 
deutung darf er demnach nicht ohne weiteres den in alten 
Legenden, Lebensbeschreibungen, Kalendarien und Martyro- 
logien damit ausgezeichneten Personen beigelegt werden.‘ 
So weit Beissel.“ Und nun wird Bardo in keinem der 
Mainzer Kalendarien vor 1664 mit Namen erwähnt, ge- 
schweige denn als „Sanctus‘“ aufgeführt. Nur im Seel- 
buch der Mainzer Domkirche erscheint er im Unterschied 
zu Willigis, der „archiepiscopus Moguntinus“ genannt 
wird, als „beatus Bardo, archiepiscopus Moguntinus“, 
dessen Todestag jährlich durch ein Jahrgedächtnis (anni- 
versarium) mit vorhergehendem Totenoffizium, den soge- 
nannten Vigilien und der der Messe folgenden „Commen- 
datio animae“ begangen werde.“ Eine gleiche Feier wurde 
am Todestag des Willigis, wie überhaupt an den Todes- 
tagen aller Erzbischöfe von Mainz !gehalten, so daß sich 
Kardinalerzbischof Albrecht (1514—1545) in seinem Stif- 
tungsbrief über die Art der Feier seines Jahrtags, des 
Siebten und Dreißigsten, auf die „consuetudo in aliorum 
archiepiscoporum Moguntinensium anniversariis, die sep- 
timo et tricesimo“ mit Recht berufen durfte. Diese Dinge 
waren aber Falk unbekannt. Bekannt war ihm dagegen, 
daß es in den Mainzer Heiligenkalendern einen „heiligen 
Willigis“ und einen „heiligen Bardo“ nicht gegeben hat. 
Um nun die Brücke zu schlagen zwischen dieser unwider- 
leglichen Tatsache und der mit dem Jahre 1664 ein- 
setzenden liturgischen Verehrung des Willigis, klammerte 
er sich an den Oblationsritus, wie er am Willigisjahrtag 
zu St. Stephan vor sich ging. 

Dieser von Falk gänzlich mißverstandene und daher 
falsch ausgelegte Oblationsritus am Willigisjahrtage in der 
St. Staphanskirche ging folgendermaßen vor sich: „Nach 
Beginn des Graduales «Requiem aeternam» (sic!) stieg der 
das Amt singende Priester mit den Ministranten, einen 
Kelch tragend, vom Altare herab und übergab ihn einem 
mitten im Chore stehenden, mit Chorrock bekleideten 
Stiftspriester und kehrte dann zum Altare zurück. Nach 
dem (raduale sangen zwei Stephaniter und einer der 

43 Beissel, a. a. O., S. 35. 


44 Kgl. Kreisarchiv zu Würzburg, Liber animarum, a. a. O., fol. 80, 
45 Archiv für hessische Geschichte, 1911, S. 365-393. 
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Stiftsherren von St. Viktor den Traktus «Commovistiv. 
Währenddem traten zwei ältere Vikare in Chorbekleidung 
zu den Chorstühlen; der eine überreichte jedem Stifts- 
herrn eine Stola, der andere eine Hostie. Bei der Opferung 
wurden Stolen und Hostien wieder eingesammelt.‘ Falk 
nennt diese Meßfeier eine „ganz eigenartige‘ und schloß 
daraus, daß Willigis seit alters wenigstens im Stephans- 
stifte als venerabilis, beatus, sanctus und patronus galt. 
Schon das Meßformular, das mit den Worten „Requiem 
aeternam‘‘ beginnt, hätte ihn eines besseren belehren 
müssen. Zudem sind wir in der Lage, nachweisen zu 
können, daß dieser eigenartige Oblationsritus eine 
stehende Einrichtung bei den Jahrtagen aller Erz- 
bischöfe von Mainz gewesen ist, gleichviel ob das 
Jahrgedächtnis im Hohen Dom oder in einer der 
Stiftskirchen der Stadt gehalten wurde. Die Einträge 
im Seelbuch des Domstifts besagen zu den Jahrtagen von: 

Willigis: Fit commendatio et hostiae offeruntur. 

Erkenbold: Fit commendatio et hostiae offeruntur. 

Aribo: cessat. 

Bardo: Fit commendatio et hostiae offeruntur. 

Ruthard: Fit commendatio et hostiae offeruntur. 

Albert I.: cessat. 

Albert II.: Fit commendatio et hostiae offeruntur. 

Heinrich I.: Fit commendatio et hostiae offeruntur. 

Arnold, Konrad I., Christian I., Sigfrid II., Sigfrid IIL., 

Christian II., Gerhard, Werner, Gerhard II., Peter, 
Mathias, Heinrich II., Gerlach, Konrad II., Johann II., 
Theoderich, Adolf usf.: Fit commendatio et hostiae 
offeruntur.* 

Das Seelbuch des Liebfrauenstifts in Mainz ver- 
zeichnet zum Jahrtage des Erzbischofs Gerlach (1346 
— 1371): Officium missae pro defunctis cum oblationibus 
et hostiis et commemorationibus, sicut in die omnium 
animarum peragetur.*” Der Allerseelentag und die 
Jahrtage der Erzbischöfe standen, was die Reich- 
haltigkeit ihrer gottesdienstlichen Feier betraf, 
auf gleicher Stufe. Das heilige Offizium an diesen 
Tagen umfaßte die Lectio sive Cantus vigiliarum, die 
Missa pro defunctis, die Oblatio hostiarum während 
der Messe, die Visitatio sepulchri, die Commendatio 
animae nach der Messe im hohen Chore oder beim Grabe 
und die Distributio praesentiarum. 

46 Ebenda, S. 377. — 47 Katholik, 1869, Bd. I, S. 224. 

48 Archiv für hessische Geschichte, a. a. OÖ. — #? Ebenda, Anm. 50. 
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Es bedeutete demnach den völligen Bruch mit einer 
vielhundertjährigen Vergangenheit, als Erzbischof Johann 
Philipp von Schönborn im Jahre 1664 eigenmächtig an 
Stelle der Jahrtage für Willigis und Bardo ein Officium 
de sancto Willigiso et de sancto Bardone einrichtete, mit 
anderen Worten, diese beiden Bischöfe über Nacht kano- 
nisierte. Man muß eben in Johann Philipp den Autokrat 
kennen, der, unbekümmert um höhere Instanzen, Neues 
an die Stelle des Alten ‘setzte, wenn die Ehre seiner 
Kirche in Frage kam. Da aber die Mainzer Kirche ver- 
säumt hatte, ihre Bischöfe oder wenigstens einen Teil 
derselben der Ehre der Altäre zu würdigen, glaubte er 
dieses Versäumnis in dem Augenblick gut machen zu 
sollen, wo Mainz seine eigene Liturgie aufgab. Im neuen 
Mainzer Heiligenkalender, der dem Mainzer Proprium 
vorangedruckt wurde, tauchen plötzlich die Mainzer 
Bischöfe Kreszenz, Maximus, Gothardus, Mar- 
tinus, Hilarius, Rhabanus, Willigis und Bardo als 
„Heilige“ auf. Da erhob der apostolische Stuhl Wider- 
spruch nicht so sehr gegen die Aufnahme der Namen 
Kreszenz, Maximus, Gothardus, Martinus und Hilarius 
in das Mainzer Diözesankalendar, denn es fehlten so 
ziemlich alle geschichtlichen Daten über die Träger 
dieser Namen, als vielmehr gegen die Aufnahme des 
Willigis in die Reihe der Mainzer Heiligen. Im Auftrage 
der Kongregation der Riten schrieb der Nuntius in Lüttich 
am 16. November 1666 an Johann Philipp: „Es ist zu 
unserer Kenntnis gelangt, daß vor zwei Jahren in 
der Mainzer Kirche ein Kalendar herausgegeben 
worden ist, worin unter dem 23. Februar an Stelle 
des Jahrgedächtnisses mit der Requiemsmesse für 
die Seele des ersten Kurfürsten von Mainz, Wil- 
ligis, wie es seither Sitte war, wie aus früheren 
Kalendarien sich ergibt, ein Fest desselben mit 
Messe und Offizium getreten ist. Daher hat die 
Kongregation der Riten befohlen, Eurer Eminenz mit- 
zuteilen, daß in dem Kalendar von 1667 jede Neue- 
rung beseitigt und zum 23. Februar wieder das 
Jahrgedächtnis mit Requiemsmesse für die Seele 
des Willigis eingeführt werde.“ Am 14. Dezember 


5° Kgl. Kreisarchiv zu Würzburg, Mainzer Vikariatsakten, Lade 599, 
H. 21, Nr. 42. Pervenit ad eminentissimorum s. Rituum Congregationis 
praepositorum aures, emissum esse in ecclesia Mog. a duobus retro annis 
Calendarium, in quo sub die 23 febr. loco anniversarii cum missa de Re- 
quiem pro anima primi eiusdem ecclesia Mog. archipraesulis Wiligisii, 
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wiederholte der Nuntius, da der Erzbischof kein Lebens- 
zeichen gab, den Befehl «der Kongregation der Riten.’ 
Endlich brach Johann Philipp am 10. Januar 1667 das 
Schweigen und richtete von Neckarsulm aus folgendes, 
eigentlich wenig besagendes Schreiben an den Nuntius: 
».  . Quandoquidem vero nobis de hoc negotio certa non 
constitit, non distulimus seriam eius questionem consi- 
storio nostro Moguntino ac reliclis ibidem consiliariis 
spiritualibus nostris e vestigio mandantes, ut eius rei 
plenam informationem ad nos quantocius perscriberent. 
Quid responsi dederint illi, placeat dom. vestra ex ad- 
junctis fusius accipere. Sacram congregationem desuper 
informarem. Nos interim exspectabimus, quid post ma- 
turam examinationem sanctissimus dominus noster visum 
fuerit hac in re decernere. Quodcumque enim statuerit, 
veneratione debita humillime submittemus.‘? 

Der Erzbischof verspricht, eingehende Information 
nach Rom gelangen zu lassen. Im übrigen wälzt er die 
Schuld an der Neuerung auf sein Vikariat ab. Welchen 
Erfolg die Information bei der Kurie hatte, ergibt die 
Tatsache, daß die ersten vier Ausgaben des Mainzer 
Proprium angeblich teils durch die Schuld der Drucker 
und teils durch die Nachlässigkeit der Korrektoren ver- 
unglückten. In Wirklichkeit lag die Schwierigkeit bei 
Rom, das sich entschieden gegen den Versuch wehrte, 
die liturgische Verehrung des Erzbischofs Willigis be- 
ginnen zu lassen. Das gleiche gilt auch von der Auf- 
nahme der liturgischen Verehrung des Erzbischofs Bardo. 
Der apostolische Stuhl stellte der Neuerung die 
uralte Praxis der Mainzer Kirche, den Jahrtag der 
Bischöfe mit einem Requiem zu begehen, entgegen; 
und nicht nur das: er erhob lauten und entschiedenen 
Protest gegen die Neuerung. Wenn trotzdem Mainz 
an derselben festhielt, so ist dies eine Sache, welche für 
den Kenner der Mainzer Bistumsgeschichte nichts Unbe- 
greifliches hat. Die Mainzer Kurie nahm in sehr vielen 
Fällen von Rom an, was ihr paßte; was ihr mißfiel, lehnte 
sie ab. 


prout antea mos erat, ut ex praecedentibus impressis calendariis apparet, 
eiusdem festum cum missa et officio videtur appositum. ... . Ideo man- 
darunt mihi per literas, ut eminentiae vestrae eorundem vota demonstrem: 
nempe, ut in novo proximi anni 1667 calendario omni mutatione submola 
sub eadem die 23 febr. anniversarium cum missa de Requiem restitui 
euret. 

51 Ebenda, Nr. 43. — 52 Ebenda, Nr. 44. 
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Wir stehen am Ende unserer Ausführungen. Als ich 
seinerzeit in Sachen des neunhundertjährigen Willigis- 
jubiläums kurz die Stellungnahme Roms gegenüber den 
Versuchen, den Erzbischof Willigis in das Mainzer Diö- 
zesanproprium unterzubringen, darlegte, erregte die Dar- 
legung Aufsehen, Befremden, Widerspruch. ‚Wir haben 
doch ein Fest zu Ehren des heiligen Willigis“, „wir haben 
Reliquien dieses Heiligen‘, „das ist denn doch ein starkes 
Stück, den heiligen Willigis anzugreifen“, so und ähnlich 
tönte es im Kreise vieler wieder, die in Unkenntnis des 
Sachverhalts nachredeten, was eine dürftige Replik in 
einem katholischen Tagesorgan mit Verschweigung des 
Inhalts meiner Ausführungen der Öffentlichkeit vorgelegt 
hatte. Es entging den meisten Kritikern, daß wir ein 
solches Fest erst seit 1664, und zwar im Widerspruch zur 
Entscheidung der Kongregation der Riten haben und daß 
Erzbischof Willigis sich, wie die übrigen Sterblichen, bis 
dahin mit einer Missa de Requiem an seinem Todestage 
jährlich hatte zufrieden geben müssen. Rom mußte Gründe 
haben, weshalb es sich so nachdrücklich gegen die Auf- 
nahme der liturgischen Verehrung des Willigis in Mainz 
wehrte. Zweifelsohne liegen dieselben im Leben dieses 
bedeutenden Kirchenfürsten. Ob nicht der heilige Stuhl 
nach etwa 200 oder 300 Jahren mit demselben Nachdruck 
die Mainzer Praxis aufrecht erhalten würde, wenn etwa 
ein späterer Nachfolger des hochseligen Bischofs Wilhelm 
Emanuel von Ketteler auf dem heiligen Stuhl der Mainzer 
Kirche versuchen wollte, den Jahrtag dieses großen 
Bischofs in ein Fest mit Festmesse und Festoffizium um- 
zuwandeln! Und doch sind wir alle darin einig, daß 
Bischof Wilhelm Emanuel eine Zierde des deutschen 
Episkopates und der katholischen Kirche gewesen ist. 
Zu einem Heiligen im Sinne der Kirche gehört aber mehr. 
Neuerdings wurde Willigis in einem für weite Volkskreise 
berechneten Zeitungsartikel mit dem Prädikat „Der liebe 
heilige Willigis‘‘ ausgestattet, ausgestattet von einer Stelle, 
welche den geschichtlichen Tatbestand kennen muß. 
Worauf der Artikler den Ehrentitel „Der liebe W.‘“ gründet, 
steht bei ihm! Willigis konnte bekanntlich recht unlieb 
werden. 

Da bleiben wir lieber bei der nüchternen Auffassung, 
welche die alte Mainzer Kirche und dieser folgend der 





53 Kölnische Volkszeitung, Pfingstbeilage Nr. 1 (15. Mai 1910): Zum 
900jährigen Jubiläum des Erzbischofs Willigis von Mainz (1011—1911) 
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apostolische Stuhl in der Sache bekundet haben, und über- 
lassen es dem ruhigen Urteil der Leser, zu entscheiden, 
auf welcher Seite das ‚„Sentire cum ecclesia Romana‘ besser 
geübt werde: auf seiten des Forschers, der im Interesse 
der geschichtlichen Wahrheit vor Übertreibungen warnt, 
oder auf seiten derjenigen, welche gegen besseres Wissen 
Unhaltbares verfechten. Schließlich kommt es auch einer 
Irreführung des katholischen Volkes gleich, wenn man einen 
Kult fortführt, der von der höchsten kirchlichen Stelle 
verboten worden ist. Der Rückschluß auf die Authentizität 
der in der Stephanskirche verwahrten Willigisreliquien er- 
gibt sich hieraus von selbst. 


——— hg 
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Reformation und Gegenreformation 
in Heusenstamm. 


Von 


Heinrich Roth. 





Heusenstamm war in kirchlicher Beziehung ursprüng- 
lich Filial von Mühlheim a. M., bis im Jahre 1297 die Los- 
trennung von dieser Pfarrei und die Erbauung einer eigenen 
Kirche in Heusenstamm erfolgte. 

Die Ernennung der Geistlichen in Heusenstamm geschah 
durch die Herren von Heusenstamm, die bis zur Erwerbung 
durch die Grafen von Schönborn im Jahre 1661 die Herr- 
schaft Heusenstamm in Eigentum hatten. 

Das Petersstift zu Mainz, dem das Patronatsrecht zur 
Pfarrei Mühlheim zustand, besaß in Heusenstamm den halben 
Zehnten, weigerte sich aber bei der Erhebung Heusenstamms 
zur selbständigen Pfarrei, dem dortigen Pfarrer die Zehnt- 
anteile zukommen zu lassen, so daß die Herren von Heusen- 
stamm die Unterhaltung und Besoldung der Geistlichen 
allein übernahmen. Gewöhnlich wurden den Pfarrern von 
den Zehnten der Herren von Heusenstamm Anteile gegeben 
und ihnen auch das Haus, worin die adeligen Witwen ihren 
Sitz zu haben pflegten, zeitweise eingeräumt, weil das Peters- 
stift auch zur Erbauung eines Pfarrhauses nichts beitragen 
wollte. Erst im Jahre 1798 kam der petersstiftische Zehnt- 
anteil an die Patrimonialgerichtsherrschaft. 

Schon ziemlich frühzeitig hat die Reformation auch in 
Heusenstamm Eingang gefunden; es war etwa um das Jahr 
1530, als die Pfarrei eine Zeitlang ganz verwaist war. Martin 
von Heusenstamm, ein Bruder des späteren Kurfürsten 
Sebastian in Mainz, war jedoch der Reformation nicht 
freundlich gesinnt, und im Jahre 1540 ernannte er den aus 
der Schweiz gekommenen Jakob Demuth zum Pfarrer von 
Heusenstamm, weil — wie er angab — „in diesen ge: 
schwinden und fehrlichen Zeiten die Hindersassen nicht 
ohne Pfarrer sein mogen“. 
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Jakob Demuth starb 1564. Doch waren schon vorher 
viele Einwohner zum lutherischen Glauben übergetreten, 
und als der oben genannte Martin von Heusenstamm starb 
und sein Bruder Eberhard Herr in Heusenstamm wurde, 
betrieb dieser eifrig die Verbreitung der lutherischen Religion 
in Heusenstamm, nachdem er in Gräfenhausen, seinem vor- 
herigen Wohnort, die Reformation schon längst eingeführt 
hatte. Um das Jahr 1565 wurde der erste lutherische Pfarrer, 
mit Namen Leonhard Esper, in Heusenstamm eingesetzt. Auf 
Esper folgte der ebenfalls lutherische Johann Halbmeyer, 
auf diesen Georg Cratin, der gleichfalls lutherisch war und 
seinem Amte sehr lange vorstand. 

Eberhard von Heusenstamm starb im Jahre 1605; seine 
beiden Söhne Johann Georg und Ehrenreich waren wie der 
Vater lutherisch gesinnt. Durch den Religionsfrieden von 
Augsburg im Jahre 1555 war den Reichsständen die Wahl 
des Glaubens freigestellt worden, nicht aber den Unter- 
tanen, die sich dem Glauben ihres Landesherrn anbequemen 
mußten. „Cuius regio, eius religio“ — wessen das Land, 
dessen der Glaube. So war denn unter den letztgenannten 
Herren von Heusenstamm der katholische Glauben in Heusen- 
stamm vollständig zurückgedrängt worden, — der Prote- 
stantismus herrschte völlig. 

Doch die Bekämpfung des evangelischen Glaubens ließ 
in Heusenstamm nicht lange auf sich warten, die Gegen- 
reformation setzte auch hier bald ein. Wie es überhaupt 
in erster Linie die Orden waren, die das Meiste zur Gegen- 
reformation in Deutschland beitrugen, so kam es auch in 
Heusenstamm, daß ein Dominikanermönch aus Frankfurt, 
Konrad Fidler, die katholische Religion in dem Dorfe 
wieder einpflanzte. Der Vetter der beiden Herren von 
Heusenstamm, Eberhard Wolfgang von Heusenstamm, Dom- 
dechant zu Mainz, der für die in kaiserlichen Kriegsdiensten 
in Wien sich aufhaltenden Brüder die Herrschaft Heusen-« 
stamm verwaltete, hatte den genannten Fidler zum Ver- 
walter der Pfarrei Heusenstamm eingesetzt, und es gelang 
diesem auch bald, eine Anzahl katholischer Glaubensge- 
nossen zu vereinigen. Nach dem Tode des Domdechanten 
suchte jedoch der Hofmeister der Herren von Heusen- 
stamm, Sebastian Buchschuster, mit deren Einverständnis 
den katholischen Glauben wieder zurückzudrängen, und es 
entstanden infolgedessen heftige Streitigkeiten und gegen- 
seitige Beschwerden zwischen dem Pfarrer Fidler, dem 
Heusenstammschen Hofmeister, dem Erzbischof von Mainz 
und den zumeist abwesenden Herren von Heusenstamm. 
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[2 
Über die in diesen Streitigkeiten zwischen den verschiedenen 
Parteien gepflogene Korrespondenz ist im Kreisarchiv zu 
Würzburg wertvolles und interessantes Material vorhanden. 

Am 10. September 1605 (Beil. 1) schrieb der Keller 
Philipp Endtlich aus Patershausen an den kurfürstlich 
Mainzischen Kanzler in Aschaffenburg, der Inhaber des 
Heusenstammschen Lehens und Fleckens versuche durch 
seinen Gewalthaber in Heusenstamm die katholische Religion 
und die katholische Schule wieder abzuschaffen und den 
lutherischen Glauben von neuem einzuführen; der Heusen- 
stammsche Waldförster sei beauftragt, bei von ihm veran- 
stalteten Freigelagen im Wirtshaus von den Einwohnern 
zu erfahren, ob sie nicht lieber lutherisch als katholisch 
wären. Kein Einwohner habe sich jedoch mit dem Försten 
eingelassen, und als der Pfarrer diese Vorgänge von der 
Kanzel herab scharf verurteilt und sich auch darüber be- 
schwert habe, daß Frauen beim Kräutersammeln für die 
Würzweihe verlästert und verhöhnt worden seien, habe der 
Hofmeister dem Pfarrer Vorhaltungen darüber gemacht und 
ihm vorgeworfen, er wolle die Augsburgische Konfession 
vernichten und schmähen; er solle es unterlassen, seinen 
Herrn und ihn selbst zu verachten. Wenn er (der Hof- 
meister) auch keinen diesbezüglichen Befehl seines Herrn 
habe, so werde er dennoch auf die Erhaltung der luthe- 
rischen Religion eifrig bedacht sein. Zugleich sprach der 
Keller in seinem Brief die Ansicht aus, daß allem An- 
schein nach die Untertanen zum Abfall von der katholischen 
Religion gebracht und daß der Pfarrer veranlaßt werden 
solle, freiwillig aus Heusenstamm fortzugehen. Der Kirchen- 
und Schulbesuch habe bereits nachgelassen, und es sei ihm 
zur Kenntnis gekommen, daß der Verkauf des Schulhauses 
beabsichtigt sei. 

Bald darauf, am 15. Oktober 1605, erließ der Mainzer 
Erzbischof Johann Schweickhard von Cronberg an den 
Pfarrer in Heusenstamm den Befehl, den Keller, Schultheis 
und die ganze Gemeinde zu ermahnen, daß sie sich in An- 
betracht der ihm, dem rechtmäßigen Lehnsherrn, geleisteten 
Eidespflichten in der allein seligmachenden katholischen 
Religion standhaft und eifrig erzeigten, Kirche und Predigt 
fleißig besuchten, die Kinder zur Schule schickten und sich 
im übrigen so erwiesen, wie es treuen und gehorsamen 
Untertanen gezieme. Der Pfarrer selbst aber wurde er- . 
mahnt, sich eines gottgefälligen Lebenswandels zu be- 
fleißigen, damit die Untertanen zu klagen keine Ursache 
hätten. 


Reformation und Gegenreformation in Heusenstamm. 27 


Ganz verworrene Zustände scheinen bald darauf in 
Heusenstamm eingetreten zu sein, denn am 6. Mai 1606 
führte der Pfarrer Fidler bei den kurfürstlich Mainzischen 
Räten Klage darüber, der Hofmeister sei nach Frankfurt 
geflohen, nachdem er vorher seinem Keller und dem Haus- 
gesind Kirche und Kirchhof verboten, der Schultheis sei 
nach Gravenbruch entwichen, die Untertanen aber hielten 
sich verlassen und teils krank in ihren Häusern auf, zahl- 
reiche Todesfälle kämen vor und die Gestorbenen würden 
durch von auswärts herbeigerufene Personen gegen Abend 
eingescharrt; der Gottesdienst werde sehr vernachlässigt, in- 
dem die Einwohner vorschützten, der Bischof von Mainz 
habe ihnen nichts zu sagen. Er, der Pfarrer selbst, aber 
hege für seine Person die größten Befürchtungen und müsse 
auf seine Entfernung gefaßt sein, da den Untertanen die 
feindliche Gesinnung der Herren von Heusenstamm und 
seines Hofmeisters der katholischen Religion gegenüber 
bekannt sei. 

Der Hofmeister scheint jedoch bald wieder nach Heusen- 
stamm zurückgekehrt zu sein, denn schon am 31. Mai 1606 
erschien er im Pfarrhaus und gebot dem Pfarrer in Gegen- 
wart eines Notars und zweier Bürger aus Frankfurt als 
Zeugen, Haus und Hof alsbald zu räumen und in das Schul. 
haus einzuziehen, da das Pfarrhaus nicht zu diesem Zwecke 
erbaut sei. Am 6. Juni 1606 kündigte dann der Hofmeister 
dem Pfarrer förmlich seinen Dienst auf Johannistag und 
legte zugleich auf des Pfarrers Hab und Gut Beschlag. Da 
der Pfarrer das Pfarrhaus aber nicht freiwillig räumte, drohte 
ihm der Hofmeister gewaltsame Entfernung und Verschluß 
des Pfarrhauses an. 

Auf die über diese Begebenheiten am 14. Juni 1606 
vom Pfarrer an den Erzbischof geführte Klage erfolgte am 
19. Juni 1606 die Antwort, der Pfarrer solle sich keineswegs 
abschrecken lassen, sondern seinen ihm anbefohlenen Dienst 
wie bisher mit allem Fleiß und gutem treuen Eifer weiter 
versehen und etwaige Tätlichkeiten des Hofmeisters sofort 
berichten. Zugleich warnte der Erzbischof am 19. Juni 1606 
den Hofmeister, den Pfarrer in der Ausübung seines Amtes 
zu stören, widrigenfalls er „uf gepührende Mittel be- 
dacht sei“. 

Buchschuster ließ sich aber in seinem Vorgehen nicht 
beirren, sandte vielmehr dem Erzbischof ein umfangreiches 
Schreiben (Beil. 2), in dem er darlegte, daß die Herren von 
Heusenstamm wohl befugt seien, kraft ihrer unmittelbaren 
Reichssubjektion und hohen Obrigkeit sowie auf Grund 
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des Religionsfriedens den Pfarrverwalter Fidler seines Amtes 
zu entheben; denn obwohl Schloß und Dorf Heusenstamm 
vor Jahren ein Lehen der Grafen Eppstein gewesen und 
jetzt ein solches des Erzstiftes sei, so sei doch die Supe- 
riorität und der Blutbann zu Heusenstamm von altersher 
ein direktes kaiserliches Lehen. Die Herren von Heusen- 
stamm hätten demgemäß schon vor mehr als 60 Jahren 
die Augsburgische Religion in Heusenstamm eingeführt ohne 
Hindernis seitens der geistlichen Jurisdiktion. Wenn nun 
der verstorbene Domdechant Eberhard Wolfgang von Heusen- 
stamm die Religion wieder geändert habe, so sei dies ohne 
Wissen und Willen der Herren von Heusenstamm geschehen. 
Die Wiedereinführung der katholischen Religion sei nur 
auf Lebenszeit des Domdechanten erfolgt, und zum Beweis 
dafür diene, daß der Domdechant keinen ständigen Pfarrer 
angestellt, sondern sich eines Ordenspredigers bedient und 
die von diesem gewünschte definitive Einsetzung in das 
Pfarramt abgelehnt habe. Mit Ableben des Domdechanten 
sei auch der Dienst des Pfarrverwesers zu Ende gegangen, 
und da dieser die Herren von Heusenstamm nicht als seine 
Herren anerkennen wolle, hätten diese befohlen, ihn seines 
Dienstes zu entlassen. Daher möge Fidler Heusenstamm 
nunmehr verlassen und das Haus, das überhaupt nicht für 
den Pfarrer, sondern für die Herrschaft selbst erbaut worden 
sei, baldigst räumen. 

In einem Schreiben der Herren Hans Georg und Ehren- 
reich von Heusenstamm vom 21. September 1606 an den 
Erzbischof (Beil. 3) billigten diese das Vorgehen ihres Hof- 
meisters voll und ganz; sie bestätigten den Inhalt seines 
Schreibens und betonten noch, daß ihnen das Patronats- 
recht und der Kirchensatz in Heusenstamm unzweifelhaft 
zustehe. Ferner bemerkten sie, daß die Untertanen selbst 
gebeten hätten, ihnen ihre frühere Religion, in der sie 
geboren und erzogen worden seien, wieder zurückzugeben. 
In Anbetracht dieser Gründe hätten sie ihrem Hofmeister 
befohlen, den Pfarrverweser Fidler seines Dienstes zu ent- 
heben. 

Da hiernach der Erzbischof sah, daß er gegen die 
Herren von Heusenstamm nichts ausrichten konnte, richtete 
er am 21. Oktober 1606 an den Kaiser die Bitte, er wolle 
„diese Sach gnediglich vor sich ziehen und denen von 
Heusenstamm als Subvasallen ihren ohnfug einzustellen und 
mit kayserlichem Ernst dahin anweisen lassen, daß sie sich 
aller vorhabender Neuerung enthalten, den cath. Seelsorger 
ohnmolestirt bei der Pfarrverwaltung und der armen Under- 
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thanen mit so ofter verenderung der Religion verschonen 
sollen“. Kaiser Rudolf kam auch der Bitte des Erzbischofs 
nach und befahl am 5. März 1607 den beiden Herren von 
Heusenstamm, daß ‚weder Ir noch euere Beambte die zu 
Heusenstein bräuchige und langherbrachte catholische Re- 
ligion nit verändert, sondern den Pfarrherrn und Under- 
thane bey dem alten Gotsdienst und Ceremonien unbeirrt 
verpleiben lasset“. Die Herren von Heusenstamm aber 
kamen diesem Befehl nicht nach, legten vielmehr in ihrem 
Antwortschreiben vom 18. Mai 1607 dem Kaiser ihren 
Standpunkt dar und bewiesen, daß sie im Recht seien und 
nicht nachgeben würden, „dergleichen Neuerungen mit uns 
ahnzufangen und auszuüben“. 

Das Verhältnis spitzte sich immer mehr zu, und als am 
22. Juli 1607 aus den benachbarten Orten Bieber und Bürgel 
— wie alljährlich — eine Prozession nach Patershausen 
ging und dabei Heusenstamm passierte, wurde Schlag und 
Pforte in Heusenstamm verschlossen gehalten, so daß die 
Prozession nicht, wie sonst üblich, mit Kreuz und Fahnen 
in die Kirche zu Heusenstamm einziehen konnte. Außerdem 
war am Morgen desselben Tages der Büttel in Heusenstamm 
von Haus zu Haus gegangen und hatte geboten, daß weder 
Manıı noch Frau mit der Prozession nach Patershausen 
gehen dürfe, da nachmittags die Herren von Heusenstamm 
ankämen. Trotz Protestieren des Pfarrers wurde die Pforte 
nicht geöffnet unter der Begründung, daß dies der Wille 
und Befehl der Herren von Heusenstamm sei. Da auch 
niemand: aus Heusenstamm das Kreuz und die Fahnen 
tragen durfte, nahm der Pfarrer das Kreuz, der Lehrer die 
eine und des Pfarrers Vater die andere Fahne und zogen 
mit der Prozession nach Patershausen. Auf dem Feld 
schlossen sich dann zwei Frauen und acht Mädchen dem 

. Zuge an, die die Fahnen und das Kreuz abnahmen. 

In seinem Bericht über diese Begebenheit (Beil. 4) be- 
merkte der Pfarrer noch, die Untertanen seien diesen Vor- 
gängen gegenüber nicht einerlei gesinnt; diejenigen, die 
im lutherischen Glauben erzogen seien, hätten Lust und 
Wohlgefallen daran, die anderen aber, die aus Mainzischen 
Orten sich nach Heusenstamm verheiratet hätten, seufzten 
wohl darüber, dürften aber nicht. das geringste merken 
lassen. 

Schon vorher, am 6. Juni 1607, war es im Wirtshaus 
in Heusenstamm wegen des Religionsgegensatzes zu einem 
Zwist und zu einer Schlägerei gekommen zwischen dem 
Vater des Pfarrers. Fidler, Wolf Fidler, und einem gewissen 
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Bastian, Hofmann auf dem benachbarten Gravenbruch, 
welcher Hof ebenfalls den Herren von Heusenstamm ge- 
hörte. Der Hofmann warf dem Vater des Pfarrers vor, daß er 
und sein Sohn die Herren von Heusenstamm nicht als ihre 
Herren anerkennen, worauf Wolf Fidler erwiderte: ‚Gott be- 
hüte uns, wir haben und behalten Ihre Churfürstliche 
Gnaden für unseren Herrn und bleiben standhaftig katho- 
lisch; wir machen es nicht wie er (Hofmann), der katholisch 
getauft und erzogen worden, dann lutherisch, wieder katho- 
lisch und jetzt wieder lutherisch geworden sei“. Nach 
weiteren gegenseitigen Schimpfworten kam es zu Tätlich- 
keiten zwischen beiden, in deren Verlauf der Hofmann übel 
zugerichtet wurde. Des Pfarrers Vater wurde daraufhin vom 
Keller festgenommen und im Schloß gefangen gesetzt, am 
anderen Tag aber wieder freigelassen, um bald darauf auf 
Geheiß der Herren von Heusenstamm von neuem eingezogen 
und mit dem Fuß in den Stock geschlossen zu werden. Auch 
der Hofmann wurde noch nachträglich gefangen gesetzt und 
in den Stock geschlossen, jedoch bald wieder freigelassen, 
während der Vater des. Pfarrers noch einige Zeit gefangen 
blieb (Beil. 5). 

Am 31. Juli 1607 berichtete Pfarrer Fidler an die kur- 
fürstlich Mainzischen Räte, daß ‚das Mannsvolk sonderlich! 
sich der Kirchen enteussert ohne etliche wenig, namblich 
drey oder vier. Ich vermeine aber, daß an solcher Ver- 
säumniß zween oder drey arge Männer alß der Förster, 
der Büttel und noch andere zween Gerichtsschöpfen größte 
Schuldt haben“. Auch der Lehrer in Heusenstamm wurde 
in die Religionsstreitigkeiten hineingezogen, da er noch als 
Glöckner und Kirchendiener zu fungieren hatte. So be- 
schwerte sich am 12. September 1607 Raphael Bayer, Schul- 
meister zu Heusenstamm, bei dem Erzbischof, daß die Herren 


von Heusenstamm nicht allein sein Salarium wegen der 


Schul- und Kinderzucht, sondern was er noch wegen des 
Glöckneramtes verdient habe, ihm abgekürzt hätten, so daß 
er zu seiner ehrlichen Unterhaltung nichts zu hoffen habe. 
Als Gründe hätten sie angegeben: „daß sie mich für keinen 
Schulmeister und Glockner erkennen, zum anderen wollen 
sie ihre Underthanen meiner person halben unbeschwärdt 
haben, zum dritten erkennen sie mich nicht genugsam, die 
Jugend zu unterweißen, zum vierten ich meinen abscheyd 
begärt hätte“. Am Tage vor Neujahr 1608 wurde der Lehrer, 
als er morgens aus der Kirche kam, vom Schultheis fest- 
genommen und im Schloß gefangen gesetzt. 

Pfarrer.Fidler hegte nun daraufhin wohl auch Befürch- 
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tungen für seine eigene Sicherheit, denn im Februar 1608 
bat er den Erzbischof, nachdem seine Schwester sich ver- 
heiratet habe und seinem Vater der Aufenthalt in Heusen- 
stamm verboten worden sei, möge er ihm auch in An- 
betfacht der Bedrängnisse, die er in Heusenstamm aus- 
zuhalten habe, das frei werdende Beneficium zu Mockstadt 
übertragen. Diese Bitte wurde jedoch abgelehnt. 

Am Sonntag nach Trinitatis 1608 erschienen der Heusen- 
stammsche Keller und der Schultheis im Pfarrhaus und 
forderten dem Pfarrer die Schlüssel zum Pfarrhaus ab, 
deren Hergabe dieser aber verweigerte. Und als bald dar- 
auf wieder die Prozession nach Patershausen ging, wieder- 
holte sich das Spiel vom Vorjahr, und der Zugang nach 
Heusenstamm wurde wiederum verweigert; außer Pfarrer 
und Lehrer ging niemand von Heusenstamm mit der Pro- 
zession. : 

Zum zweiten Mal wurden am 21. Dezember 1608 dem 
Pfarrer die Schlüssel zum Pfarrhaus abgefordert; für den 
Weigerungsfall wurde mit der Änderung des Türschlosses 
gedroht. Der Pfarrer bat um Frist, da er erst Bericht erstatten 
müsse. Bald danach wurde das Pfarrhaus verschlossen, 
worauf der Erzbischof den kurfürstlichen Amtmann in 
Steinheim mit dem Auftrag nach Heusenstamm sandte, den 
Keller zur Öffnung des Pfarrhauses unter Androhung einer 
Strafe von 100 Talern zu veranlassen, und wenn er nicht 
Folge leiste, durch einen Schlosser das Pfarrhaus öffnen 
zu lassen. Falls das Haus schon anderweitig bewohnt sei, 
solle er die Bewohner ausweisen und die Schlüssel dem 
Pfarrer zurückerstatten. Der Amtmann begab sich auch 
nach Heusenstamm und ließ das Pfarrhaus durch einen 
Schlosser öffnen, da der Keller die Öffnung verweigerte; 
die darin wohnende Person wurde ausgewiesen und die 
Wohnung dem Pfarrer wieder übergeben. — 

Um diese Zeit ging eine Wandlung in der Gesinnung 
der Herren von Heusenstamm plötzlich vor sich, so daß 
sich die eifrigen Anhänger des lutherischen Glaubens nun- 
mehr in Förderer der katholischen Religion änderten. Da- 
durch trat die Gegenreformation in ein neues, beschleu- 
nigteres Stadium, denn schon am 13. August 1611 konnte 
Pfarrer Fidler dem Erzbischof berichten, seit der Keller 
aus Österreich von seinem Herrn zurückgekehrt sei und 
den allein noch lebenden älteren Freiherrn der katholischen 
Religion wohlgeneigter gefunden habe, sei bald darauf nicht 
nur ein fleißiger Kirchgang seitens der Einwohner einge- 
treten, sondern an Ostern sei sogar der neue Keller selbst 
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mit seinem ganzen Hausgesind zur Kommunion gegangen, 
welchem Beispiel das ganze Ort nachgefolgt sei mit Aus- 
nahme von nur wenigen (etwa 20). 

Pfarrer Fidler wohnte damals nicht mehr in Heusen- 
stamm, sondern im St. Bartholomäusstift in Frankfurt und 
kam an Sonntagen zur Verrichtung des Gottesdienstes nach 
Heusenstamm. Dieser Umstand gab dem nun ganz katholisch 
gesinnten Hans Georg von Heusenstamm zu dem Bedenken 
Anlaß, ob die Pfarrkinder nicht in Religionssachen zu kurz 
kämen und vernachlässigt würden. Er ordnete deshalb an, 
daß wieder ein ständiger katholischer Geistlicher in Heusen- 
stammı angestellt werde, und schlug selbst den kurfürst- 
lichen Räten vor, den Bartholomäus Rister, Vikar an St. An- 
dreae zu Worms, einzusetzen, ihn vorher aber auf seine 
Kenntnisse einer Prüfung zu unterwerfen. Demzufolge be- 
richtete am 25. Oktober 1611 der Kommissarius Christof 
Weber von Aschaffenburg an die Mainzischen Statthalter 
und Räte, daß er den vorgeschlagenen Rister einer Prüfung 
unterzogen und ihn für die fragliche Pfarrstelle ‚als zim- 
licher Massen qualificirt‘‘ befunden habe. 

Am 7. November 1611 konnte (Beil. 6) Pfarrer Fidler 
an den Erzbischof berichten, daß jetzt wieder Friede und 
Eintracht in Heusenstamm eingekehrt sei; auf seinen Vor- 
schlag hin sei auch wieder ein neuer Lehrer angestellt 
worden. Er selbst habe sich auf Befragen des Herrn von 
Heusenstamm bereit erklärt, von seinem Amte zurückzu- 
treten und einem neuen ständigen Geistlichen Platz zu 
machen. Jedoch nicht der vorerwähnte Bartholomäus Rister 
wurde der Nachfolger des Pfarrverwesers Fidler, sondern 
im Jahre 1612 wurde Magister Kürsner als erster defini- 
tiver katholischer Pfarrer seit der Reformation eingeseizt. 
Nach Kürsner verwaltete Philipp Hamann die Pfarrei, bis 
im Jahre 1628 Georg Scheftolt präsentiert wurde. Auf diesen 
folgte als Verweser Christian Ephippiarius von 1632 
bis 1659. 

Dieser Kaplan Ephippiarius beschwerte sich im Jahre 
1650 beim Erzbischof in Mainz über Stefan von Cronstetten, 
den Administrator der Herrschaft Heusenstamm, „daß er 
nicht allein allerhand Lutheraner, deren zwei er bereits 
in das Gericht genommen, darinnen die nach Dietzenbach 
in die Kirch und der Prädikant von Dietzenbach jederzeit 
zu ihnen nach Heusenstamm in die Heusser gehe, dieselben 
zu lehren, und daß das gräil. Haus Gravenbruch, so auch 
nach Heusenstamm gehöre und von niemands als kath. 
Underthanen bewohnt gewesen, mit Lutheranern jetzt be- 
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setzt sei, sondern hat auch 15 Paar Juden eingenommen, 
die fast stärker als die christlich katholisch Gemeinde mit 
Kindern, und innerhalb Jahresfrist erwähnter Judenschaft 
gleich nächst der Kirche und dem Pfarrhaus eine jüdische 
Synagog zu erbauen erlaubt, wodurch dann ich in meinen 
horas lesen und studiis nicht allein irre gemacht, sondern 
an meiner Seelen gar gekränkt werde; desgleichen sollen 
alle Jahr in meine Pfarrcompetenz 10 Malt. Korn aus dem 
Schloß zu Heusenstamm, die meine antecessores und auch 
ich selbst vor seiner Hierherkunft empfangen, gefallen, 
welche gedachter Stefan aber in die 12 Jahre lang mir 
wissentlich vorenthält“. Auf diese Beschwerde hin wurde 
der kurfürstliche Amtmann zu Steinheim, Freiherr Philipp 
Erwein von Schönborn, der einige Jahre später die Herr- 
schaft Heusenstamm kaufte, vom Erzbischof aufgefordert, 
sich zu erkundigen und zu berichten, welche Bewandtnis 
es mit der Klage des Pfarrers habe. Die hierauf erfolgte 
Antwort vom 22. Januar 1651 lautete: „Berichte ich hiermit, 
daß nit allein gen. Pfarrherrn, sondern auch teils Heusen- 
stammer selbsten darüber gehört, welche berichten, daß 
daselbsten in 20 Hausgesäß, darunter 2 im Gericht, ieweils 
der Mann, dann das Weib nit katholisch seien, auf Sonn- 
und Feiertagen auch nach Dietzenbach in die Kirche gingen 
und der Dietzenbacher Pfarrherr dieselben in Heusenstamm 
besucht; so sein darin wohnende Juden 13 Paar mit einer 
großen Anzahl Kinder, hetten eing eigene Synagog auf- 
gerichtet, welche anfangs eine Wehner gewesen, 
hernach von einem Heusenstammer Benachbarten namens 
Hans Graf erkauft, durch denselben zu einer Scheuer er- 
baut, endlich aber berürter Stefan dem gen. Graf wieder- - 
um abgenommen und berührter Judenschaft, welche eine 
Synagog daraus erbaut, zu Kauf gegeben.“ Am 31. Januar 
1651 erfolgte dann eine Vorstellung des Erzbischofs an den 
Grafen von Heusenstamm, er wolle dafür sorgen, daß ‚‚negst 
gebührender Ahndung erwähnter Joh. Ad. Stefan von Cron- 
stetten von dergleichen Verfahrungen abstehe und dem 
klagenden Pfarrherrn dessen Pfarrcompetenz zum unent- 
behrlichen Unterhalt entrichte“. Einen gleichen Befehl ließ 
der Erzbischof dem Herrn von Cronstetten durch den Dr. Jo- 
hann Adam Krebs, kurfürstlich Mainzischen Hofrat und 
Stadtschultheis in Mainz, übermitteln. 

In einer umfangreichen Gegenschrift (Beil. 7) widerlegte 
Stefan von Cronstetten die vorgebrachten Anklagen. Nach- 
dem er zuerst eine Schilderung des schlechten Lebens- 
wandels des Pfarrers gegeben, stellte er fest, daß es eine 
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große Unwahrheit von diesem sei, wenn er behaupte, er 
nehme in Heusenstamm der katholischen Religion zuwider 
Angehörige anderer Konfessionen auf. Er habe in den 
Jahren 1635 und 1636, als das Dorf von den Einwohnern 
ganz verlassen war und sich in einem üblen Zustand be- 
fand, wieder Ordnung geschaffen, den jetzigen Schultheis 
mit Hausgesind eingesetzt, das Schloß repariert und zum 
Feldbau wieder den ersten Angriff getan; er habe die armen 
Leute mit Geld und Frucht unterstützt und Heusenstamm 
wieder in guten Zustand zurückversetzt. Auf keinen Fall 
könne ihm nachgewiesen werden, daß er die nichtkatho- 
lischen Leute den katholischen vorziehe; er habe aber auch 
keine Veranlassung, die schon seit langer Zeit ansässigen 
Evangelischen zu vertreiben. Nicht wahr sei auch, daß er 
zwei evangelische Männer in das Gericht aufgenommen habe 
und daß der Prädikant von Dietzenbach nach Heusenstamm 
in die Häuser komme, um zu lehren ; wenn aber verschiedene 
Evangelische die Kirche in Dietzenbach besuchten, so sei 
der Pfarrer selbst daran schuld. Die Juden seien schon 
mehr als 200 Jahre in Heusenstamm ansässig und von allen 
Vorfahren nicht allein aufgenommen worden, sondern hätten 
sogar stets besondere Schutzbriefe erhalten auf Schule, 
Synagoge und Kirchhof. Wenn ihm der Pfarrer schließlich 
noch vorwerfe, daß ihm 12 Jahre lang die ihm zustehende 
Competenz von 10 Maltern Korn vorenthalten werde, so 
sei dies nicht der Fall, denn solange sei der Pfarrer über- 
haupt noch nicht in Heusenstamm; im übrigen aber habe 
er früher keine Nebenpfarre gehabt und deshalb eine be- 
sondere Zuwendung gebrauchen können. Jetzt aber habe 
er drei Nebenpfarren inne, so daß er des Gnadenkorns 
nicht mehr bedürfe, um so weniger, als er die Pfarrei Heusen- 
stamm sehr vernachlässige. Nach dem Verweser Ephip- 
piarius wurde wieder ein ständiger katholischer Pfarrer be- 
rufen, nämlich Ferdinand Brunn, der zugleich Pfarrer in 
Weiskirchen war. 

Während im Jahre 1659 noch viele Protestanten in 
Heusenstamm ansässig waren, verschwanden sie dann nach 
und nach, und als in den Jahren 1739 und 1740 die jetzige 
katholische Kirche von der Gräfin Maria Theresia von 
Schönborn erbaut wurde, war Heusenstamm wieder ganz 
katholisch. 

Im Jahre 1828 waren neben 695 Katholiken wieder 
34 Anhänger des evangelischen Glaubens vorhanden, und 
1910 wurden neben 2378 Katholiken 335 Evangelische 
gezählt. 
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1. 


Keller Phil. Endtlich zu Patershausen an den Kurfürst. 
Mainzischen Kanzler Lic. jur. Franz Phil. Faust zu Aschaffen- 
burg. 1605 Sept. 10. 


Auf e. gestriges schreiben die pfarr Heußenstamb belangent habe 
ich beim herrn pfarrhern daselbsten deswegen erkundigung gepflogen, 
und werde bericht: nicht ohne, der jetzige possessor solcher Heußenstäm- 
bischen lehen und fleckens durch seinen derort habenten abgeordneten 
gewalthaber alle renk, mittel und wege suche, wie die catholische religion, 
priester und schul daselbst wiederum abgeschafft und dahingegen der 
lutheranismus eingefürt werden möchte. under anderm dann derselb 
abgeordneter unlängsthin um Laurentii dem waldförster daselbsten einen 
thaler geben und bevohlen, er solle sehen, wie er andere nachbarn zu 
sich ins wurtshaus brachte, den thaler mit einander zu vertrinken und 
beim trunk von denen zu erkundigen, ob sie nit lieber lutherisch, alß 
catholisch weren. wiewohl nun der förster zue etzlichen kommen und 
deshalb angeret, so hat gleichwohl keiner mit ihm in solche zech gewölt, 
er möchte sein thaler allein verzehren; darauf weis nit, ob den förster 
der schimpf gereut, hat den thaler wieder gebracht, der solchen aber nit 
wiederumb annehmen wöllen und ime förstern gelaßen. 

Fürs ander hat er gemelten förster weiters examinirt und ausgefragt, 
was dan die machbarn von der catholisch und voriger evangelischen religion 
hielten, wie ihnen ir alter pfarrher gegen den jetzigten gefallen habe. der 
forster, so auch ein schalck, gesagt haben mögt, sie mit vorigem predi- 
canten gar wohl zufrieden gewesen, gleichwohl an diesem pfarhern auch 
kein mangel hetten. der abgeordnet geantwort, warumb sie dan bey 
seinem gnedigen herrn oder ime ires alten evangelischen glaubens halb 
nit wiederum anhielten, er solches überschicken und referieren wolte. 

Zum dritten, als nun der pfarrher solche heimbliche practicen und 
verfurerische künklerey durch thalerwechßeln in religionssachen vermerkt 
und dessen etwas uff der cantzeln meldung und anregung gethan, wie 
ingleichen, nachdem gegen jüngst assumptionis st. Mariae etzliche catho- 
lische weibspersonen daselbst kreuter zur würtzweyhe gesucht, andere 
dieselbe salirt, gelestert und iniuriose angeschrieen, daß es ein verflucht 
teufelisch hexenwesen seye, so ist der mehrgemelt abgeordneter ihme 
herrn pfarhern gleich andern tags vor den pfarhof kommen, aber nit 
hineingewölt, sondern den pfarhern zue ime hienaus kommen lassen, mit 
demselben angefangen zu expostoliren, als ob er die Augspurgische Con- 
fession vernichten, schelten und schmehen, wie auch seinen gnedigen 
herren und ihnen offentlich scommasiren und verachten thue, dessen er 
abstehn und sich mäßigen solte. ob er wohl ietzo der religion und 
kirchen wegen keinen austrücklichen bevehl hette etwas vorzunemen, so 
halt er doch dafür, wann sein gnediger herr künftige hieraußen komme 
und eine zeitlang derort wohnen ‘und verbleiben werde, daß er gehn diese 
religion nit passieren lassen, sondern die vorige wiederum anstellen und 
ins werk richten würde. der pfarher neben anderer seiner excusation 
und verantwortung darauf gesagt, daß er solche gelegenheit und enderung 
gewinnen sollte, warum mans ihme zu rechterzeith nit zuverstehen gebe, 
sich darnach wüste zu richten. der bevelhaber geantwort, wan ihme 
ein gelegenheit vorstunde, möget er darmach trachten; ist also vermuth- 
lich daruf gestelt und angesehen, wie die underthanen zuvorderst dahin 
gereitzt und angestift, daß sie hinwieder um einen lutherischen predi- 
canten anhielten, als auch der pfarherr dahin gebracht wurde, selbst von 
dannen hinweg zu trachten, und sie alsdan umsoviel mehr ursach hetten, 
vorigen lutheranismum wiederum einzutreiben. 

3*+ 
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Die gemaind und benachbarten zu Heußenstamb betreffent haben 
sich dieselbe mehrenteils bis uf sehr wenige bey dieser catholischen re- 
formation und communion fein eingestelt gehabt und wohl damit zue- 
frieden gewesen, auch ire kinder vleißig zur schulen und kinderlehr ver- 
schickt und angehalten. seithero es aber in diesen terminis gestanden, 
so stößt sich albereit ahn allen orten, kombt kein junge mehr zur 
schulen, und, wie ich vernemb, in werk zu sein, daß das schulhaus 
fail und verkauft werden mögte. 


2. 


Hofmeister Seb. Buchschuster zu Gravenbruch an den 
Erzbischof Joh. Schweikard von Mainz. 1606 Juni 15/25. 


Was e. churf. gn. in zweyen verschiedenen schreiben an mich 
wegen dessen zu Heußenstam ein zeitlang gewesenen und aus sonder- 
baren geheiß und befelch der wolgebornen meinen gnedigen herrn, herrn 
Hanns Georgen und herrn Ehrenrichen von Heußenstain, freyherrn 
auf Starnbergk, durch mich recessirten und geurlaubten pfarrverwesers 
oder mercenarien Conradt Fidlers gelangen lassen, solches dieweil zue 
ihren gn. mich begeben und verrichter sachen relation thun muß, will 
denselben underthenig zuebringen und gebürlich praesentiren, ohngezwei- 
felt, E. churf. gn. ein solcher bericht dieser sachen halber von ihren 
gn. gn. unterthenigst zukommen werde, daraus dieselbig gnedigst ver- 
merken und abnehmen werden, das sie mit abschaffung besagten Conrad 
Fidtlers kein anderst verhandlen lassen, dann was sie craft ihrer ohn- 
mittelbar reichssubiection und habender hoher obrigkeit vom heiligen 
reich selbst zue Heußenstein, darueber verfasten religionfridens und her- 
gebrachter gerechtsam wol befugt und berechtigt sein, und auch zuegleich 
meiner verrichtung gnedigst vor entschuldigt haben mögen. 

Denn ob wol schloß und dorf Heußenstain sampt andern benambten 
stücken gleicher gestalt wie vor jahren von den herrn graven zu Eppstein 
und zue Königstein, als nunmehr von e. churf. gn. erzstift von des 
heiligen reichs wegen uff maß darueber sagender alter und neuer in- 
vestiturn zum mannlehen empfangen wurdt, so hatt es aber mit der 
superioritet, hochheit und bluetban zu Heußenstain ein andere und solche 
beschaffenheit, daß dieselbig von der rom. kays. maj. und derselben 
heiligen reych ohne mittel selbst wolermeldeten meinen gnedigen herren 
und derselben agnaten durch kayserliche sonderbohre investition von. 
alters hero zue manlehen allergnedigst concediret und geliehen wurdt. 

Dahero ihre gn. gn. soviell Heußenstain als ein sonderbar des heiligen 
reichs dominium belanget, zu befreiter reichsritterschaft in Franken, 
orts Ottenwalds, gehörig, des religionfriedens und was darin der gefreitten 
vom adel wegen statuiret und versehen ist, allermassen fehig und theil- 
haftig und der religion halber daselbst dero darneben uffgerichter reichs- 
constitution und pacification gemeß ohn intrag zue disponieren haben. 
uber welches auch ihren gn. gn. die collatur und kirchen satz zue 
Heußenstain angehörig ist, kraft derselben zuesampt besagter unmittel- 
barer reichsubiection und was darueber erzehlter maßen im heiligen 
reich disponiret wird, dero liebe vorfahrende für sechtzig und mehr jahren 
die Augspurgische Confession als im reich zugelassene religion zu 
Heußenstain in die kirche geordnet, sich derselben exereitii ohne einige 
hindernis der geistlichen jurisdiction, als welche mit einfuhrung der 
Augspurgischen Confession vermög religionsfrieden und Passauischen 
vertrags suspendiret wird, e. churf. gn. in gott ruhender vorfahrender 
Ertzbischofen und churfürsten, herrn Sebastian, Daniell und Wolfgangen, 
gebraucht haben. daß nun darwieder durch weiland den hochwürdigen 
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und edlen herrn Eberhardt Wolfgang von Heußenstain, domdechant zu 
Maintz, in neulichkeit enderung vorgenommen, solches ist der meinung 
und gemuts, dieselbig uff wolermelte meine herrn, als welche in diesem 
feudo antiquo jure proprio suecediren und ihnen darin keine beschwernus 
wiederwillen zugefuegt werden kann, zu continuiren und zue perpetuiren 
keineswegs geschen, sonder allein auf seines lebens und inhabender 
lehensverwaltung zeit gerichtet gewesen, wie dann zue offenbarer be- 
zeugnus dieses intents wolermeldeter herr domdechant keine beständige 
pfarrhern dahin gesetzt und angenomen hat, sondern sich predigerordens 
conventualen gebrauchet, und als vorgedachter Conradt Fidtler eine pro- 
vision begehrt, sich darauf proclamiren und investiren zulassen, ihme 
dieselbig: stracks abgeschlagen mit solchen vorworten, daß er mit nichten 
gemeint. sey, die geistliche jurissdictioon zu Heußenstam wiederumb in- 
zuführen, wie -Fidtler solches mit warheit nicht wiedersprechen kann 
und zum gegenfall genugsam zu überzeugen ist. wann sich nun mit ab- 
sterben hern domdechants sein, Fidtlers, dienst geendet, er auch wol 
ermeldete meine gnedige herrn für obere und collatoren nicht respectiren 
und recognosciren, sondern sich durch ander mittel de facto intrudirn, 
selbst herr seyen und gleichsam über ihre gn. gn. dominiren wollen, 
haben sie ihn abzuschaffen befohlen und darmit meines wenigen er- 
messen, wie ich die sach in gepflogenem rath der vornembsten und treff- 
lichsten rechtsgelehrten zue Speyer, der cathol. religion zugethan, be- 
funden, kein anderst verhandlet, denn was sie kraft obrigkeit unmittel- 
barer reichssubjektion und darueber sagenden religionfriedens zusampt 
aller reychsstenden approbation befuegt und berechtigt sein, wie an 
e. churf. gn. solches mit mehrer ausführung soll gelangen werden. 

Und mich nunmehr wolermeldeter meiner gned. herrn wegen under- 
thenigst getroste, e. churf. gn. mich wider erzehlte beschaffenheit ane 
»verrichtung meines anbefehls nicht beeinträchtigen, sondern wohlermel- 
dete meine gnedige herrn vielmehr bey habenden rechten und gerechtig- 
keiten zusampt denen im h. reich gemeiniglich angenommenen und an- 
hero heilsamlich observirten constitutionen des religionfriedens und Pas- 
sauischen vertrags gnedigst handhaben werden und den unrugigen mann, 
welcher gern e. churf. gn. und meine gnedige herren in ein mißverstand 
und weiterung bringen wolte, seine gelegenheit in andere wege suchen 
und die behausung, welche für keinen pfarrer, sondern für die herrschaft 
selbst gebauet ist, uf meiner gnediger herren befelch und geheiß on- 
gehindert räumen lassen. 


3. 


Die Brüder Hans Georg und Ehrenreich v. Heusenstamm zu 
Starnberg an den Erzbischof Joh. Schweikard von Mainz. 
1606 Sept. 21. 


Dan ob. wol nach abgang der herrn graven zu Epstein und nach- 
folgenter dero zu Königstein schloß und dorf Heussenstain sambt den 
gerichten und etlichen waldungen nunmehr von e. churf. gn. hochlöb- 
lichem erzstift Mainz von des heiligen reichs wegen auf maß der alten 
investiturn zu lehen empfangen werden, so haben aber unser liebe vor- 
fahrende des uralten adelichen geschlechts von Heussenstein sich damit 
pro municipalibus und lantsassen niemalls recognoseirt, gestalt sie auch 
keinen chur- oder fürsten ainige landeshuldigung noch dergleichen niemals 
gelaistet, sondern solch lehen als freye von adel, dem reich ohne mittel 
zugethan, keiner andern herrschaft unterworfen, empfangen, in massen 
auch rechtens ist. unsere liebe vor- und eltern auch zu solchem ende 
die in stat der freiwilligen ritterdiensten der röm. kay. maj. unsers aller- 
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gnedigsten herrn in zeit gemainen reichs anlagen bewilligte gelthülfen 
zum befreiten reichs ritterkreis in Franken und desselben ort Ottenwalt, 
als in welches distrikt schloß und dorf Heissenstain von anfang hero 
begriffen und gehörig sein, ihrer und der underthanen wegen abgestattet 
und wirt ein solches nunmer durch uns ebenermaßen verrichtet. da- 
beneben wir aber gleich unsern lieben vorfahrenden des frey adenlichen 
geschlechts von Heißenstain sambt der hochheit und also das ius gladii 
cum omni superioritate et iure territoriali von dem hl. röm. reich im- 
mediate und sonderbar von uralten\ zeiten her zw manlehen empfangen 
und also .tam personarum quam bonorum ratione et nomine immediati 
imperii subditi zu Heißenstain sein, wie ‘solches e. churf. gn. von dero 
amtmann zu Ammerbach, herrn Hans Heinrich von Heissenstain, unserm 
geliebten herrn vettern, als des stammes ältesten und lehntrager, mit 
mererm bericht gnedig einzuholen und zu vernemen haben. 

Dahero dan unsere liebe vorfahren dieselbige vielberurt schloß und 
dorf Heußenstain vor iein sonderbar reichs-dominium von den benach- 
barten herrschaften mit seinem iure territoriali allerdings abgescheiden, 
und denselbigen in nichts unterwerfig allezeit gehalten, sich darmit 
wider Hanauw und Isenburg rechtlichen geschuzet und gehantvestet, wie 
solches die verschiedene wammergerichts-proceß ausweisen. 

Wan nun die befreite reichs ritterschaft so wol als die reichsstände 
in religion- und prophanfrieden zu gleich begriffen seint, also das den- 
selben beider im religionsfrieden verfasten religionen exereitium frey 
gelassen wirt und keiner darwider durch jemant beschwärt, betrangt und 
vergwaltigt werden solle, welche reichs constitution aber mehrern und 
steifern effect operirt und erwirkt in fällen, da den befreiten reichs vom adel 
nicht allein omnimodo iurisdictio vel superioritas, sondern auch das patro- 
natrecht und kirchensatz in massen uns zu Heissenstain unzweifenlich an- 
gehört und zustendig sein, zugeschweigen das auch andere collatorn solche« 
pfarrhern, welche des orts obrigkeit religion zugethan sein und sich darzu 
offentlich bekhennen, vermöge religion fridens zu praesentiren schultig sein: 

So haben demnach kraft angezogenen religionfridens vilbemelte un- 
sere vorfahrende nunmehr vor ungedenklichen jahren das exercitium 
Augustanae confessionis in ihre kirchen zu Heissenstain eingeführet, dar- 
wider ew. churf. gn. vorfarende terzbischofen und churfürsten herr Daniel 
und herr Wolfgang, welche vill jar nacheinander regieret, dieselbig in 
etwas zu interpellirn und anzufechten niemals unterfangen, sondern sie 
irer kirchen zu Heussenstain dem religionfrieden gemäß bestellen lassen 
und darwider sich ainiger geistlicher jurisdietion niemals angemassen. 
das aber unser lieber vetter herr Eberhart Wolfgang von Heissenstein, 
domdechant zu Mainz, in negsten jahren unserer unwissent die religion 
daselbst zu ändern iunterfangen, solches hat er allein ad tempus, so lange 
er die administration zu Heissenstain behalten möchte, und gar nicht zu 
stendiger continuation angestöllet; und zu offenbarer bezeugung selbig 
intents keinen pfarrer dahin providirn, proclamirn, investirm und per- 
petuiren lassen wollen, sondern die pfarr durch conventualen prediger- 
ordens versehen und denselben ir unterhalt im schloß geben lassen, bis 
sich der jetzige keller zu Heissenstain darüber beschwerlich gemacht und 
obgedachten Conrad Fideler vorgeschlagen, welcher, wiewoll er sich zu 
providirn und zu investirn begert, so ist es ihm aber durch genanten 
domdechanten abgeschlagen mit solchen formal worten: weil die geist- 
liche jurisdietion solange zeit von Heussenstein abgewesen und daselbst 
in kirchsachen nicht gebraucht worden, wie er nicht gemeint, dieselbige 
von neuem zu introducirn. 

AIß nun mit ableiben unsers lieben herrn vettern domdechans vor- 
gemelten Fidelers mercenariat und desselben bestallung gefallen, dahero 
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demselben rechtswegen obgelegen, seinen urlaub zu nehmen oder uns 
als ungezweifelte obere und collatorn zu Heussenstamb um fernere 
dultung zu ersuchen und zu bitten, so hat er uns aber weder für obrigkeit 
noch für collatorn respectirn und erkennen wollen, sondern sich wider 
ehrn und pflicht böslich gelusten lassen und unseres patronatrechtens 
und kirchensatzes zu destituirn, gestalt er sich dan gleich darauf einen 
Mainzischen und nicht Heussenstainischen pfarrhern hat titulirn lassen 
und uns gleichsam in seine subiection brachte, welches sein unartig 
gemüt und vorhaben er damit greiflich an den tag gegeben, das er unser 
als obrigkeit zu Heissenstain in dem gemeinen gebet auf der canzel nie- 
mals gedacht, sondern uns gleichsam für sclaven und kezer gehalten. 

Wan nun unser arme leut und unterthanen zu Heissenstain, so balt 
wir dieselbigen in pflicht und huldigung nemen lassen, ganz flehentlich 
gebeten, sie zu der religion, darbey sie geboren und erzogen, obrigkeit 
wegen wiederumb kommen zulassen, und wir uns gleich unsern lieben 
vatern und anderen zugewandten der Augspurgischen unverenderten Con- 
fession zugethan allezeit offentlich bekent, dahero der armen uns unter- 
gebener leute uns so wol gegen gott dem allmechligen als auch wegen 
obenangezogenen religionfriden, gegen unser liebe posteritet wie auch 
gegen gemeine der Augspurgischen Confession stänt und verwandte un- 
verantwortlich sein wöllen, so haben wir demnach kraft angezogenen 
religionsfriedens unserem hofmeister anbefohlen, besagten Fidelerum zu 
recessiren und zu enturlauben. 

Also thun wir uns in gehorsam getrösten, e. churf. gn. uns durch 
merbesagten Fidelerum, welchen wir rebus etiam aliter stantibus zu Heus- 
senstain keineswegs dulden könnten mit seinem hochmütigen trotzigen 
unzimblichen und verbotnen beginnen, lengers wider rechtlich werden 
molestirn und beunruhigen. 


4. 
Memorabilia causae Heusenstammensis. 1607. 


Die ursach, warum der schulthes sampt seinem sohn und andern 
etlichen nachbarn nit zur kirchen kommen, nach gewisser aussag zweyer 
gerichtsschöpfen, ist diese, daß uf ellicher anhalten um änderung der 
religion die herrn diesen bescheid gegeben: wie es ihnen möglich seye, 
die religion zu ändern, so sie, wie vorhin beschehen, fleissig zur kirchen 
gehen, darumb sollen sie aus der kirchen bleiben. dem seind nun fast 
alle männer nachkommen den sontag vor Philippi und Jacobi. nunmehr 
aber haben sie sich ziemlicher maßen fleißig wieder eingestelt, sagen 
mehrtheils, sie wollen in gottes namen zur kirchen gehen und die hem 
mit einander streiten und solche religion sachen austragen lassen. 

Den 22. Juli, da die nachbarschaft churf. mayntzischer under- 
thanen alß Biber, Birgel ihr prozession gen Patershausen gehabt, seint 
schlag und pforten zu’ Heussenstam zugehalten worden, daß iene nit, 
wie vorhin seit cath. reformation her alzeit beschehen, in die kirche zu 
Heussenstam mit creutz und fahnen einziehen können. item eodem die 
ist zu morgen der Heusenstammische büdel von haus zu haus gangen 
und geboten, daß kein mann noch weib sich mit der prozession gen 
Patershausen oder aus dem flecken Heusenstam begeben solle, denn die 
hern zu mittags ankommen werden aus Franckfurth, da sie sich ver- 
nemblich aufhalten; ist aber doch niemand ankommen. 

Als pforten und schlag zugehalten worden, weil solches zu abruch 
und änderung der cathol. religion gerichtet, hat der pfarrer zu Heusen- 
stam den büdel gefragt, wer ihnen solches befohlen hätte, erstlich aber 
keinen richtigen bescheid schulteißen oder kellers halben empfangen, 
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doch uf ernstliches anhalten bescheiden worden, daß solches der obrig- 
keit und hern selbsten bevelch seye. 

Darmach als die benachbarte flecken Biber und Birgel ankommen, 
hat der hüter zu Heussenstam vor den pfarrern, schultessen und marck- 
meister zu Biber ebenmäßig widerumb angezeigt, daß sie nemblich auf 
diesmal in den flecken nit sollen eingelassen werden, darum mögen 
sie vorüber gehen. darwider ich protestirt und gesagt: so lieb alß 
ihnen unser allergnedigster hochgebietendster herr, ihr churf. gn. 
ertzb. zu Mayntz seye, und so hoch alß ihr churf. gn. über flecken, hern 
und underthanen zu Heusenstam zugebieten hab, daß sie solten denen 
benachbarten maynzischen flecken solche schimpf nit anthun, sondern sie 
zum flecken und kirchen einlassen. alß sie nun ihrer gn. herrn bevelch. 
dem sie nit vorgreifen können, wiederholet und bezeuget, als sie nit 
verhoffen, es werdte iemandt darwider mit gewalt handeln, über dies 
hatt sich auch hingegen der Biberer markmeister beklagt, daß sie ihnen 
solchen schimpf haben tangethan, hetten es ihnen wol einen tag zuvor 
mögen kund thun. weil dan nun niemand aus Heussenstam creuz und 
fahnen tragen dörfen und doch pforten und schlag wider eröfnet worden, 
also hat der pfarrer das creuz, der schulmeister eine, des pfarrers 
vater die ander fahne zum flecken hinaus uf Patershausen zu getragen 
mit gewönlichem gesäng. uf dem feld doch haben sich zum creuz und 
fahnen gethon zweye Heusenstammische weiber und acht meidelein, 
welche die fahnen und creutz darnach abgenommen. ein paar kleiner 
unverständiger buben seint auch mitgelaufen. 

Die underthanen seind aber gegen solchen diengen nit einerley ge- 
sinnt. dan diejenigen sonderlich, so zu Heusenstamm von jugendt auf 
in Jutrischem irthumb erzogen worden, einen lust und wolgefallen daran 
haben. die andern aber, als die so aus mainzischen flecken sich dahin 
verheyrathet haben oder denen es noch gedenket, daß sie vor 40 jahren 
eben solche bittgäng gehalten, die erseufzen wol darüber, aber im ge- 
ringsten dörfen sie sich vor den andern nit mercken lassen. 


Conradus Fidelerus. 


5. 


Occasion, Ursach und Verlauf der Pfängnus des Pfarrers Va- 
ter zu Heusenstamm und Bastian, Hofmanns in Cravenbruch, 
wegen einer Schlägerei. Berichtet von Pfarrer Fidler. 


Am mittwochen nach pfingsten, 6. juni 1607, da der pfarrer zu 
Heusenstam nach Aschaffenburg verreiset, hat der keller zu Heusenstam 
dem kalkbrenner holz verkauft, und weil mein vater Wolf Fideler anderer 
ursachen halber in das wirtshaus kommen, hat ihn der keller freundlich 
zum weinkauf erbeten, dessen er sich auch wegen freundschaft und 
nachbarschaft zu erhalten nit sehr wägern dörfen. 

In ihrer besten frölichkeit ist ankommen ein Heusenstainischer 
underthan, Bastian. hofmann in Cravenbruch, ein unruhiger, unnützer, 
zänkischer mann, der in beysein des kalkbrenners und seiner frauen 
sampt dem förster uf dem Wildhof und noch einem mann von Götzen- 
hayn erstlich mit worten an des pfarrers vater gesetzet, ihm verweisend, 
daß er und 'sein son, der pfarrer, die Heusenstainische herrn und under- 
thanen bey dem churf. angeklagt und verkleinert, welches alsbald 
Wolf Fideler, als daß es nit war sey, ganz verneinet. darnach der 
hofmann abermal gesagt: der pfarrer und sein vater wollen doch die 
Heusenstainische hern nicht vor ihr herrn erkennen. darauf mein vater 
geantwortet: gott behüte uns, das wir einen andern herrn annemen 
oder erkennen sollen, als dem wir vorhin so hoch verpflichtet seyen. 
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wir haben und behalten ihr churf. gn. vor unsern herrn und bleiben 
standthaftig catholisch; thuen nit wie er, der catholisch vor jahren zu 
Heusenstam getauft worden und erzogen, darnach lutrisch und wider 
catholisch worden, aber jetzundt wider lutrisch seye. 

Widerumb der hofmann gesagt: sein sohn habe dennoch die herm 
und underthanen zu Heusenstam falschlich angetragen, verklagt und 
verkleinert. darauf Wolf Fideler: es sey erlogen, und wer das sage, lüge 
wie ein dieb und schelm. da ist der hofmann zugefahren, alß daß auf 
eine lügen ein maultäsch gehöre, und mit beiden fäusten nach einander 
des pfarrers vater zween streich in das angesicht geben, dessen sich 
mem vater weiter erwehren müssen, weil es so weit kommen, und mit 
einem streich ihn über die bank in die stuben geschlagen, daß er mit 
dem kopf zur erden gefallen. weiter sein sie mit ringen und schlagen 
zusammen kommen in der stuben und sich mit einander umgewälzet, 
hat auch des Ipfarrers vater erst underliegend, so balt er oben kommen 
den unnutzen man verlassen und sich wieder zu tisch gesetzet. der 
ander aber hat sich ufgericht und algemach wieder nidergelegt, als ohn- 
mächtig und todt gelegen. darauf dan des kalkbrenners frauen mit wein 
ihn angefangen zu laben, uf der brust hinab, doch sich der nichts regen 
wollen. nachdem aber der keller darzuberufen, ihn mit einem eymer 
voll wasser überschüttet, ist er ufgesprungen und unruhig gewesen und 
gesungen vor wie nach in seinem brauch; nichts hat ihm auch gemangelt, 
als daß ihm ein ohr geblutet. er ist auch noch denselben abend uf der 
gassen umgelaufen. übel geflucht und gerufen: ich bin ein man, der 
gelt hat, ich hab gelt. hat auch noch denselben abend uf den Craven- 
bruch gehen wollen, wo nit andere ihn aufgehalten und in seiner tochter 
haus gefüret hetten. 

Weil nun am abend der hofmann vor ohnmächtig und halb tod 
gehalten worden, also hat der keller, uf folgende gfahr zu fürchten, 
des pfarrers vater gefangen genommen, mit zweyen mannen in das schloß 
gefürt, doch in einem ehrlichen gemach und bett verwarhen lassen. des 
morgends danach andere zween nachbar den hofmann beschickt, zu 
besehen, ob ihm was mangle, welcher vor dem keller erschienen und 
bekandt: er wisse weder von wort noch von schlägen. er füle auch 
nichts an seinem leib, das ihme wehe thue, als aus einem ohr höre er 
nit wol, und es thue ihm wehe, so er es anrüre. doch hat er nit 
wöllen zulassen, daß ohne seiner herrn wissen und willen des pfarrers 
vater werde ledig gelassen, welchen nichts desto weniger der keller uf 
anhalten des wirts und des kalkbrenners zu Heusenstam frey gehen 
lassen und weiter bescheid sich bey den herrn aus Franckfurt erholet. 

Donnerstag zu abend hat der keller aus habendem bevelch die 
bürgen widergefordert sampt des pfarrers vater und ihn mit einem fuß 
in den stock verschlossen. x 

Freytag zu morgen seind beyde bürgen und der keller zum hof- 
meister uf Frankfurt gangen und vor des pfarrers vater gebeten, aber 
nit mehr erhalten, als daß er des stocks entledigt, doch in eysen ein- 
geschlossen solle in der gesindstuben bleiben, welches am sambstag zu 
morgen geschehen ist. 

Den sambstag zu abend hat der hofmeister aus Frankfurt durch 
den wirt den hofmann im Cravenbruch zum keller bescheiden lassen, 
welcher damals abwesend, doch zu morgen am sontag im schloß er- 
schienen und in den stock eingeschlossen worden, da er dan noch bis 
uf dato wie des pfarrers vater in eysen in der gesindt stuben wird uf- 
gehalten. 

Den dienstag zu morgen seind alle bauwern zu Heusenstam uf dem 
schloß gewesen, und ist Bastian, der hofmann, wieder erledigt worden. 
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mein vater ist noch uf dem schloß. meine pferd seind dieweil in irrung 
gangen und schadens halben zu Dietzenbach eingetrieben worden, welche 
ich nun muß wieder ledig machen. 


6. 


Pfarrer Konr. Fidler an den Erzbischof Joh. Schweikard von 
Mainz. Frankfurt 1611 Nov. 7. 


E. churf. gn. sol ich underthänigst nit ohnberichtet lassen, als uf 
mein schriftlich anbringen wegen langerwünschtem friedsamen wolstandt 
der religion in der pfahr Heusenstam’ der schulmeister daselbsten in 
ander zuständiger seiner wolfarth seines dienst erlassen, daß demnach 
ankommender des wolgeborenen freyherrn von Stamberg h. Hanß 
Georgen von Heusenstein eltiste auch wolgeb. sohn und freyherr sampt 
ihrem gewesenen hofmeister kein antern zum schul- und glockendienst 
genommen, alß den ich ihnen commendirt und praesentirt, nemblich 
den gewesenen schulmeister und gerichtschreiber zu Schwanheim, den 
ich in schreiben concipiren, in Jatinischer sprach, in kirchendienste, singen 
und catholischer religion also fundirt erfunden, daß uf mein commen- 
dation ihme nit allein der schul- und glockdienst, sondern auch das 
gerichtschreiberampt und alles, so dem vorigen schulmeister entzogen ge- 
wesen, wider eingeräumt, ja wegen der schreiberey verbessert worden. 

Die pfahrbestallung belangendt haben wolermeldter anwesendt hern 
zu Heusenstam den 9. oktobris mich durch ihren keller zum mittagimbs 
berufen, und nach demselben der hofmeister erklärt, dieweil die pfahr- 
versehung zu Heusenstam lauß Frankfurt wegen ungelegener, langwehriger 
und gefährlicher rais durch lauter walt und in winters zeit nit allein 
mir, sondern vielmehr in zufallenden ungelegenheiten und gefahren deß 
orts underthanen beschwerlich seye, also haben sie befelch zu besserer 
bestallung und vortpfantzung der cath. religion mich zu fragen, ob ich 
die pfahr zu resigniren willig einem andern catholischen priester. dessen 
ich mich wilfährig erzeigt, so fern sie consensum e. churf. gn. köndten 
ausbringen; welchen: zu erlangen sie gebeten mich alß deß orts notturft 
besser kundig. wo nun ich ein wolgelerten cathol. priester, so eines 
unstrafbaren wandels und leben wisset, den solle ich ihnen zuweisen, 
dan sie die pfahr und ihre underthanen mit einer ungelerten und ärger- 
lichen personen nit wolten beschwert haben. 

Ob nun wol ich sie gen Aschaffenburg zu e. churf. geistlichen räthen 
und commissarium gewiesen, haben sie doch vor dem einen mir zwar 
unbekandten catholischen priester, vicarium ad s. Andream Wormatien- 
sem, durch den neuen Heusensteinischen schulmeister und ietzigen pfar- 
hern zu Schwanheim beschrieben, denselben praesentirt und examiniren 
lassen. welcher den 23. octob. von Aschaffenburg naher Heusenstein 
kommen und verweilung seines ufzugs dem keller und mir angezeigt, 
uf ein derhalben kommende citation zu warten. 

Also hab ich nit wöllen underlassen e. churf. gn. alles dieses 
verlaufs zu berichten und underthenigst zu pitten, so fern kein ärgerlicher 
defect in praesentato gespüret werden solte, gnedigst den Heusenstei- 
nischen herrn und underthanen zu nutz und wolgefallen ihre ergangene 
praesentation anzunemmen und zu bekräftigen, auch meine geringe person 
deß Heußensteinischen pfardienst entledigen. 
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Underthäniger kurzer aber doch beständiger wahrhafter 
gegenbericht anstatt nothwendiger ehrenrettung und defen- 
sions-handlung des Johann Adolph Steffan von Cronstetten, 
schöffen des raths zu Frankfurth am Mayn, alß gräflichen 
Heusenstainischen amptmann zu Häusenstam und zugehörige 
orthe, contra 
M. Christianum Ephippiarium, pfarrherrn daselbst. 


Hochwürdige, hochgeborne ete. churf. mainzische, heimb- 
gelaßene statthalter, großhofmeister, cantzler und räthe, gnädige 
und hochgeehrte herren, etc. 


So hab ichs zuvorderst mit keinem pfarrherrn, noch mit seinem 
lehr- und predig-ampt, so mit gebürender ehrerbietung an seinen hohen ort 
gestellt seyn lassen, sondern mit einem undankbaren mann zu thun, der 
zuvor sich selbst besser bespiegeln, in seinen eignen bußen greifen, an 
sein ärgerliches leben und die ursache gedenken sollen, warum er vor 
etlich jahren von dem löblich oberampt Königstein gefänglich nach Maintz 
geliefert und daselbst auf dem Eisen thürlein lange zeit gefänglich nit allein 
gehalten, sondern auch noch vor wenig jahren von dem herr amptmann 
zu Steinheim bey damals zu Niedersteinheim vorgewesener prozession 
weggeführt und so lang daselbst in haft enthalten worden, bis daß auf 
sein inständiges emsiges bitten und flehen in der person nach Maintz 
erhoben und bey s. hochw. dem hochwohlgeborenen herrn graf meinem 
gnädigen herrn haben los bitten müssen. (Er schildert weiter den 
schlechten Lebenswandel des Pfarrers, daß er Konkubinen bei sich und 
Kinder von diesen habe, die in Heusenstamm verheiratet seien und die 
und deren Kinder, also seine Enkel, er selbst getauft habe; ein geist- 
licher Sohn habe sich in Rheinbrücken [Rembrücken] häuslich nieder- 
gelassen; daß er die ganze Nacht üppig zubringe und doch darauf 
morgens früh die heiligen Sakramente zu administrieren sich keiner 
Sünde fürchte, noch danach frage, ob sich ein oder das andere christlich 
Herz daran ärgere.) 3 

So ist zum dritten die pure lautere und höchste unwahrheit, daß 
der catholischen religion entgegen ich allerhand andere confessions- 
verwandte einpflanzen solle: allermaßen der kläger in sein herzen es 
selbst besser weiß und allerdings überzeugt ist, daß anno 1635 und 1636, 
als ich damaligen bekannten zustands halber der Heusenstämbischen 
administration mich wenig angenommen, sowohl das haus und dorf 
dermaßen übel zugerichtet worden, daß die leut haufenweise dahin ge- 
storben und alles in so elendigen zustand gesetzt worden, daß bis das 
zweite jahr kein einziger mensch, auch er, der klagende pfarrherr 
selbst, nicht daselbst hat aufhalten können; den anfang aber wider zu 
machen hab ich anno 1637 den jetzt noch lebenden schultheißen damahl 
für einen knecht und sein weib für eine magd neben andern gesind dahin 
gesetzt, das schloß repariert und zum feldbau den ersten angriff gethan, 
demzufolge einer und der ander sich wieder herbei gemacht und durch 
dieselbige die häuser und das mit dorn und disteln überwachsene dorf 
in etwas gesäubert, so dann den armen leuten bei den teuren zeiten mit 
geld und frucht auf- und fortgeholfen, auch den zuzug fremder leut zu 
befördern, anstatt des gewöhnlichen einzugs gelts durch mich selbst den 
ankommenden gelt vorgestreckt, und damit das Häusenstamb gott lob 
also wieder in einen solchen guten stand gebracht worden, daß es 
Patershausen und andere benachbarte nicht neben zu vergleichen. 

Ganz ohne aber und nimmermehr zu erweisen ist, daß ich die un- 
katholischen den catholischen disfals vorgezogen und iene vor diesen 
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angenommen und eingeführt haben solle: wie dan kein katholischer bis 
dahero sich angegeben und also auch einiger abweisung der klagende 
pfarrherr sich um so viel weniger zu beschweren hat, dieweil auch noch 
auf gegenwärtige stund ich den catholischen eben so gern und willig 
platz gegeben haben wolte, als hingegen die in loco gefundene und von 
langer zeit her gewesene evangelische ohne ursach zu vertreiben bei 
mir so wenig gestanden ist, als hingegen an katholischen orten die 
evangelischen auch löbl. geduldet und zugelassen werden, deswegen 
auf denjenigen evangelischen, so vor einem jahr von Häußenstamb in 
das löbl. ampt Steinheimb gezogen und zu Steinprüken sich gesetzt hatt, 
alwo er wohl accomodiert ist, kürtzlich bezogen. 

Gleicher gestalt giebt der kläger fälschlich an, daß ich 2 evang. 
männer in das gericht genommen habe: da doch nicht ist, sondern. 
schultheiß und gericht die wahl hatt, er aber vornehmlich in culpa ist, 
daß etliche die kirche zu Dietzenbach besuchen, aber gar im geringsten 
nicht zu erinnern weiß, daß wiederum in rei veritate unerfindlichem an- 
bringen nach der prädikant von berührtem Dietzenbach nach Heusen- 
stamb kommen und daselbst in den häusern privatim unterrichten solle; 
solches besteht in facto, und es der cläger, wie sichs zu recht gebührt, 
nicht beweißen. 

Daß aber anlangens das geistlich haus, so er Grafenburg nennet, 
und auch nach Heusenstamb gehörig, auch von niemand anderst als 
catholischen underthanen bewohnt gewesen, jetzt aber mit eitel evange- 
lischen christen besetzt seyn soll, darauf weiß ich mich noch zur zeit 
eigentlich nicht heraus zu lassen, alldieweil noch ungewiß, was er damit 
meine, und ob er das haus und ziegelhütten, im walt gelegen, darunter 
verstanden haben will, welches sonsten von gewißen hofleuthen ohne 
underschiedt der religion besessen, bewohnt und besucht worden, also 
daß noch von herzen wünschen und sehen möchte, daß der cläger 
genugsam hofleut und ziegler catholischen glaubens dahin bringen und 
anweisen könnte, denen alsdan an mein orts gewißlich also begegnet 
werden sollte, daß sie daselbst condition angenommen zu haben sich 
nicht geräuen lassen würdten, wie wohl es auch noch dahinsteht, ob 
unbefugter cläger einen kathol. hofmann namhaft machen könne, so 
auf gemeltem Grawenpruch jemals gewohnt habe oder auch daselbst der 
cath. religion halben nicht hatte gelitten werden wolle. 

Betreffend zum sechsten die juden, derer widrig geführter clag nach 
ich 15 paar zu Häusenstamb eingenommen haben solle, so hat es ins- 
gemein mit berührter judenschaft solche wahre beschaffenheit, daß 
dieselbige mehr als 200 jahre zu Häusenstamb verbracht haben und 
daselbst von allen vorfahren nicht allein aufgenommen worden, sondern 
auch ihre besondere schul, synagog und kirchhof auf ihren starken 
schutzbrief und privilegia gehabt, wie nicht weniger die besten und 
vornehmsten häuser erbaut haben; daß also mir mit fug nicht imputiret 
werden mag, ob hätte sie neuerlich eingeführt und 15 paar eingesetzt, 
da ihrer doch in allem nicht mehr als zwölf hausgeseß seind, darunter 
etliche des bettelstabs leben und christenhäuser bewohnen, wie dan auch 
den cläger in seinem horas lesen und studieren zu verhindern gleich 
nächst der kirche und sein wohnhaus eine synagog zu erbauen nicht 
erlaubt, sondern anstatt ihrer auf offener straßen gegen dem schloß zu 
gelegener nunmehr in christenhände geratener häuser hinden im dorf 
an einem abgelegenen ort ein stücklein mit stroh gedeckter scheuer 
vergünstiget habe, so schlechtlich zu ihrem behelf zugerichtet, den cläger 
aber in seinem horas lesen und studiren |:o des armen studirens:| mit 
nichten irr machet oder auch ihn zu irren oder zu hindern oder auch 
an seiner seelen gar zu kränken nicht wohl möglich sein mag; mit aus- 
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drücklicher protestation, daß ich sein wohnhaus für kein pfarrhaus 
nennen lassen kann noch solle; sintemahlen ihm selbst besser wissend 
ist, daß es eigentlich ein haus zu keinem geistlichen gut oder pfarrhaus 
gestiftet, sondern zu einem adeligen wittum sein erbaut, ihm auch anderst 
nicht als precario und so lang es der herrschaft geliebt, zu seiner, nicht 
aber zu seiner köchin, kinder und enkel bloßem habitation eingethan 
worden, nunmehr aber und nachdem er ein pfarrgut daraus machen will, 
herrschaftl. interesse wegen ein anders deswegen mit vorzunehmen und 
die gebühr zu beobachten in keinem unguten zu verdecken sein werde. 

So viel nun sein jährlich competenz und in specie die 10 mitr. korn 
betrifft, so aus dem schloß zu Häusenstamb vor meiner ankunft seinen 
vorfahren und ihm in annis 1631. 32 u. 33 jährlich gefallen und ich 
ihm 12 jahr lang wissentlich vorenthalten haben solle und keineswegs 
abzustatten begehre, damit hat es eine solche beschaffenheit und diese 
wahrhafte bewandtnis, daß cläger anno 1631 Heusenstambs noch niemals 
anwesend gewesen, sondern in anno 1632 vor mir allererst angenommen 
und um selbige zeit weit und breit kein catholischer priester auf dem 
land sich befunden hat. zu dem, so hat vor diesen der pfarrherr zu 
Heusenstamb die pfarr daselbst allein und kein nebenpfarr gehabt und 
seine gewisse zeit zu 7 und 8 jahre gehalten und also den herrschaftl. 
zuschuß besser verdient. cläger aber ist mit dreyen nebenpfarren also 
wohl versehen, daß er der kirche zu Heusenstamb, darauf er principaliter 
bestellt, wenig achtet, auch zu ganz ungewöhnlicher zeit, ja wohl bald 
in jahr und tag mit keiner meß versorget, daß er also des gedachten 
gnadenkorns nicht mehr bedarf oder doch derselbigen gestalten sachen 
nach sich gantz unwürdig gemacht hatte. 


eg 
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Die Pfarrkirche von Jugenheim a. d.B. 


Von 


Georg Wehsarg. 


In der östlichen Wand des Schiffes der Jugenheimer 
Dorfkirche ist eine Steintafel eingemauert. Sie ist mit 
Steinfarbe mehrfach übermalt, die eingemeißelte Inschrift, 
Schriftzüge der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, sind mit 
schwarzer Farbe nachgezogen. Gingen durch die Über- 
malung manche Feinheiten der Schrift verloren, so bietet 
ihre Deutung doch keine Schwierigkeit. Sie ist zu lesen: 

Anno domini 1263 fundata est ista ecclesia in honorem 
Jesu Christi et matris ejus Mariae et sanctarum Perpetuae 
et Felicitatis a generoso ac nobili domino conrado domino 
in danberg, cujus anima requiescat in sancta pace. amen.! 

Das Mönchslatein der Inschrift mit seiner wortreichen 
Titulatur „von dem hochgebornen und edlen Herrn Konrad, 
Herrn auf Danberg“ kann den Stil der Zeit der Schriftzüge 
(15. Jhrdt.) nicht verleugnen, aber an der Zuverlässigkeit 
der Angaben der Inschrift hat noch Niemand gezweifelt. Nur 
über den ursprünglichen Standort der Steintafel gehen die 
Meinungen auseinander. 

Schon Schneider? hat die Vermutung ausgesprochen, 
daß diese Inschrift in die Klosterkirche des Heiligenberg- 
klosters gehöre. Er fand Nachfolger in Dahl? u. a. Hatte 
noch Wolft die Ansicht verteidigt, daß die Steintafel zur 
Jugenheimer Pfarrkirche gehöre, so ist er ällein geblieben. 
Von Neueren wurde die Vermutung Schneiders als bestimmte 
Behauptung aufgestellt. So Scheins: „Der Stein gehört zur 








1 Photographiert bei A. Zeller in: „Die Ausgrabungen auf dem 
Heiligenberg bei Jugenheim“, Quartalbl. des Hist. Ver, n. F., IV, 59. In- 
schriftentzifferung und Übersetzung bei M. Scheins, Bauwerke, Kunst- 
denkmäler und Inschriften aus mittelalterlicher Zeit in Jugenheim a. d. B., 
S.5. x 

2 Historie und Stammtafel des hochgräfl. Hauses Erbach, 325. 

3 Beschreibung des Fürstentums Lorsch, 104. 

* J.v. Hefner und J. Wolf, Die Burg Tannenberg und ihre Aus- 
grabungen, 4. 
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Klosterkirche.“ Scheins und Herr Archivdirektor Freiherr 
Schenk zu ‘Schweinsberg waren dann die Gewährsmänner 
für Zeller, daß er den Satz schreiben konnte: „Laut einer in 
der Kirche zu Bickenbach (lies Jugenheim) vermauerten und 
im 15. Jahrhundert anscheinend nach einer verschwundenen 
älteren Bauinschrift (?) hergestellten Erinnerungstafel wurde 
die Kirche auf dem Heiligenberg ..... 1263 gegründet“. 

Es war auch zu verlockend, die Steintafel mit dem 
Kloster in Verbindung zu bringen. 1264 wird zum erstenmal 
das Heiligenbergkloster in der Schenkung Conrads von 
Bickenbach genannt; das Stiftungsjahr des Minoritennonnen- 
klosters ist sonst unbekannt. Und die Steintafel gab ıhm 
Stifter und Heilige und Gründungsjahr. Bei all den Unter- 
suchungen, bei denen das Hauptinteresse dem Heiligenberg- 
kloster zugewandt blieb, ist aber die Dorfkirche immer nur 
so nebenher erwähnt worden. Scheins glaubte sie damit ab- 
zutun, daß er sagte, sie ist gegen 1515 erbaut, ihr Turm 1575. 
Schenk spricht in der Monatsversammlung des historischen 
Vereins vom 26. März 19065 davon: „Die jetzige Kirche ist 
vielleicht erst nach der Reformation entstanden‘. Der ernst- 
liche Versuch, der Baugeschichte der Dorfkirche nachzu- 
gehen, ist noch nicht gemacht worden. Im Verfolg seiner 
Ausgrabungen auf dem Heiligenberg 1906 sind Zeller Zweifel 
darüber gekommen, ob, wie früher geglaubt wurde, die alte 
Pfarrkirche Jugenheims mit der Klosterkirche identisch sei. 
Zeller läßt es eine offene Frage sein „ob die alte Pfarrkirche 
von Jugenheim ursprünglich auf dem Berg lag und damit 
mit den gefundenen Kapellenresten identisch war, oder ob 
sie von Anfang an im Tal gelegen“. Doch er schreitet nicht 
zu der so viel näherliegenden Frage weiter, ob nicht die 
jetzige Dorfkirche trotz aller baulichen Veränderungen die 
1263 gestiftete Kirche sei. Die nachfolgenden Ausführungen 
sollen die Aufmerksamkeit stärker, als es seither geschehen, 
auf die Dorfkirche Jugenheims lenken und die Frage an- 
regen, ob der Stein in der Jugenheimer Dorfkirche nicht an 
seinem richtigen Platze sei. 

Eine handschriftliche Spur aus etwas weiter zurück- 
liegender Zeit, die die Kenntnis der Steintafel in der jetzigen 
Dorfkirche verrät, finde ich in einem im Gemeindearchiv zu 
Jugenheim befindlichen ‚Handbuch der Gemeine Jugenheim 
anno 1727“. Dort schreibt Schultheiß Bickelhaub 1727 einen 
„Extract aus der gemeinen Ortnung, so in dem Jahr 1557 
ist außgerichtet worden, wie von Alters "herkommen 
durch den damaligen hochgr. Erbach’schen Schulteiß Peter 


6 Quartalbl., a. a. O., 5. 
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Schwerer...“ „Vom Bauw der Kirchen“ (es ist unzweifel- 
haft die jetzige Dorfkirche gemeint): „Das Kloster Lorsch 
baut das Chor, so wird der Mittelbau von den heiligen 
Knechten aus dem Kasten erbaut. Aber der Thurm wird 
von den Gemeinden Jugenheim und Balkhausen insgemein 
erbauwet. Anno 1263 ist von dem Edlen Herrn Conrad von 
Dannberg die hiesige Kirche gestiftet“. Der letzte Satz 
könnte im Original von 1557 herstammen, doch ist es auch 
möglich und wahrscheinlicher, daß Schultheiß Bickelhaub 
(ein Lehrerssohn und Bruder des Lehrers von Jugenheim) 
ihn 1727 der alten Bauordnung von 1557 zugesetzt hat. 
Doch gleichviel; bei Kenntnis dieser Stelle würde Scheins 
wohl kaum zu dem Satz gekommen sein: „daß der Stein zur 
Klosterkirche gehört, wird in Jugenheim auf dem Weg der 
Tradition als feststehend betrachtet‘. Mindestens 1727 weiß 
es der Schultheiß nicht anders, als daß die Dorfkirche 1263 
von Conrad von Dannberg gestiftet ist. 

Widersprechen dem die Pfarrverhältnisse? Es wird sich 
lohnen, auf sie näher einzugehen. 

Aus vorreformatorischer Zeit sind, soweit ich sehe, als 
Pfarrer der Dorfgemeinde nachweisbar: 

1. 1264 Pfarrer Herbordt. In der Schenkungsurkunde 
von 1264 in der „Conradt Herr von Bickenbach und Judta 
seine Eheliche Hausfrau‘ das Halbtheil ihres Hofes zu 
Hardtenau ‚den erbaren h. Jungfrauwen des Heiligenberg 
zu Jugenheim‘ geben, ist „gezeug Her Herbordt, Pfarrer zu 
Jugenheim‘“.s 

1340 wird zwar nicht der Pfarrer, doch die Pfarrei 
Jugenheim genannt. Nach einem „Extract der brieflichen 
Dokumente der Propstei Lorsch‘? übergibt Gerlach Haelstein, 
ein Edelknecht, mit Vorwissen Herman Ruggelins, seines 
Lehnherrn, dem Kloster auf dem Heiligenberg sein Teil 
Zehenden zu Gugenheim, Korn Wein, klein und groß, alles 
das in der Pfarr gelegen ist... zu rechtem Eigen ewiglich 
zu behalten. 

1413 wird das Heiligenbergkloster (monasterium sancti- 
monalium montis Felieitatis ordinis fratrum minorum) durch 
den Mainzer Erzbischof Johann aufgehoben. Nach der Auf- 
hebungsurkunde gehen auch die ‚jura patronatus ecclesi- 
arum“ an Lorsch über.® Die Patronatsstellen des Heiligen- 


6 Aus einem ungedruckten Kopialbuch des Klosters Lorsch, Ver- 
zeichnis der Zehnten, Zinsen etc; im Großh. Hess. Haus- und Staats- 
archiv, Bl. 138. Vgl. auch Dahl, a. a. O., Urkundenb., 118. 

? Im Großh. Hess. Haus- und Staatsarchiv, Bl. 379. 

8 Gudenus, Cod. dipl., T. IV, p. 89 ff. 
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bergklosters werden nicht aufgezählt. Daß gerade Jugen- 
heim darunter war, scheint sicher. Denn der Erbe des 
Heiligenbergklosters, Lorsch, hat im 15. Jahrhundert das 
Patronatsrecht, nach ihm, als Lorsch evangelisch ward, hatte 
es der Pfalzgraf, nach ihm, als Lorsch wieder an Mainz fiel, 
hatte es der Kurfürst von Mainz, nach Aufhebung des Kur- 
fürstentums Mainz, hat es Se. Königl. Hoheit der Großherzog. 
‘Wenn wir in Pfarrer Herbordt vielleicht einen Franziskaner 
zu suchen haben, werden wir nach 1413 Lorscher Kon- 
ventualen als Pfarrer in Jugenheim annehmen, zudem die 
Aufhebungsurkunde bestimmt, daß dem genannten Kloster 
{Heiligenberg) ‚in divinorum officiis per aliquem aut plures 
ex vestris (den Lorscher) conventualibus ad nutum vestrum 
ponendum et ammovendum celebrandis‘“ nichts abgehe. 

2. 1427 wird Johann von Nuenberg als Pfarrer von 
Jugenheim genannt, wohl ein Lorscher Konventuale. Doch 
muß er sich gegen das allzu begehrliche Lorsch seiner Pfarr- 
einkünfte wehren und muß auf eine reinliche Scheidung 
drängen zwischen dem, was dem Pfarrer vom Heiligenberg 
gebühre, und dem, was von Jugenheim her auf den Heiligen- 
berg falle. Es kommt ein Vergleich zustande. Schiedsrichter 
sind unter Andern die von Lorsch unabhängigen Pfarrer von 
Bensheim und Bickenbach. Die Urkunde lautet im Auszug 
des Extrakt Bl. 450: „Wir Conrad Probst des Klosters zu 
Lorsch etc. Hierin wirt vermellt: als zwischen obgemeltem 
Closter und Johann von Nuenberg Pfarrhern zu Gugenheim 
von aller gült und rente,:so gemeltem Pfarrherr von der 
Pfarr wegen werden sollten, Irrung gewessen. Das sies dem- 
nach gestellt uf Anßhelm, Priorn zu Lorsch, Hern Mathias 
Heckbecher, Bruno Pfarrhern zu Benßheim und Peter Henchen 
Pfarher zu Beckenbach, welche uf Verhör der Partheien also 
gesprochen: das der Probst zu Lorsch bestellen soll, das 
dem Pfarrher von dem allerheiligen (sic!) Berg zwischen 
den 2 Frauentagen werden jerlich 21 Mltr. Korn, 8 Ohm 
Weins zu Herbstzeiten, und vor den clein Zehnden, der 
Pfarr zu Gugenheim zugehörig, 3!/; ® hir. Martini und soll 
aller Zehnd groß und clein, ausgenomen der Wedem, so 
kein Zehnden gibt, so lang obgemelter Johan Pfarrher da 
ist, fallen uf vorgenanten Berg. 

Wo obgemelte Gült dem Pfarrer nit entricht würde, soll 
ers an den Probst fordern. wo es dann weiter verblieb, soll 
er 10% hir. verfallen sein dem Probst zu S. Victor außerhalb 
Mainz und dannoch obgedachtem Pfarrher sein Gült bezalt 
werden. under gemelden Pfarrhers anhangendem Insigel 
geben 24 septembris 1427.“ 


Archiv für hess. Geschichte u. Altertumskunde. N. F. 11. 4 
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3. 1467 resigniert Helfrich von Bach auf die Jugen- 
heimer Pfarrstelle®: „Probst Eberhardus präsentiert domino 
N. preposito sci Victoris extra muros Moguntini den frater 
Nicolaus de eberkem (oberkeim) lauriss. ecclesiae canoni- 
cum für die durch Resignation des fr. Helfricus de bach er- 
ledigte ecclesia sce Felicitatis martiris ao LXVIl.“® 

Helfrich kann der Nachfolger Joh. von Nuenbergs ge- 
wesen sein. 

Gleichzeitig mit ihm und auch seinem Nachfolger hatte 
unter Propst Eberhard Johannes Link das Provisoriat auf 
dem Heiligenberg. , Von Sonntag nach St. Mathias (24. Febr.) 
1466 datiert der Erbbestandsbrief der Else Scheffer zu 
Eschollbrücken, in dem Johannes Link ‚‚provisor des Klosters 
Lorsch und auf dem heiligen Berg zu Gugenheim‘“ genannt 
wird.1° Denselben Titel trägt Link in einem vom Sonntag 
nach Martini 1467 datierten Brief, der sich auf denselben 
Gegenstand bezieht.!! 

Der Provisor des Heiligenbergs und der Pfarrer von 
Jugenheim sind also zwei getrennte Persönlichkeiten. 

4. Schärfer umrissne Züge wie seine Vorgänger trägt 
Nikolaus von Oberkeim. Er stammt aus dem alten Raub- 
rittergeschlecht, das bei der Eroberung der Burg Tannenberg 
1399 dem Pfalzgrafen so schwere Arbeit machte. 4 Glieder 
seiner Familie, die damals Urfehde schwören mußten, kann 
Wolf in seiner „Burg Tannenberg‘ aufführen. Jetzt hat 
Nikolaus von Oberkeim Verwandte im Gelehrten- und geist- 
lichen Stand. Martin von Oberkeim, wohl sein ältrer Bruder, 
hat seine Frau Else (Grabstein in der Klosterruine) aus der 
Gelehrtenfamilie der Pfat von Kirchbrombach, von der Luck? 
2 bedeutende Vertreter nennen kann. Und Martin von Ober- 
keims Schwiegertochter ist aus dem adligen Geschlecht der 
Eckel von Gernsheim, das Lorsch einen Propst stellte.? War 
die Familie von Oberkeim in Jugenheim ansässig? Fast 
läßt es sich aus den engen Beziehungen zu dem Ort schließen. 
Sie haben hier Gräber, und Nikolaus wohnt als Propst zu 
Lorsch in Jugenheim. Hat dann der Urenkel der Ritter, die 
die Tannenburg verteidigen halfen, Nikolaus von Oberkeim, 
die Steintafel in der Kirche anbringen lassen, die von der 
Stiftung des „Conrad in Danberg‘‘ meldet? Die Schriftzüge 
der Inschrift widersprechen dem nicht, denn die sind aus der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. 


9 Quartalbl. des Hist. Vereins, 1886, S. 60. 

10 Kopialzinsbuch, Bl. 115b ff. — !! Extrakt, Bl. 276. 

12 Versuch einer Reformationsgeschichte der Grafschaft Erbach, 2. 
13 Dahl, a. a. O., 87. 
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Noch 1470 ist Nikolaus von Oberkeim Pfarrer. Als 
Pfarrer von ‚Jugenheim führt er Klage gegen Paul Winkler in 
Balkhausen. Im Extrakt! heißt es: „Wir Johann Linke und 
der gantz Convent des Closters Lorsch ete. Dise bekennen: 
demnach ir. Mitbruder Niclaus Oberkeym gegen Paul 
Winkelern 3 clag getan hab uf den Wiesenplacken gelegen 
im Balkhuser Gericht unden an des Closters Wiesen, das 
sies hieruf nach viler Handlung uf ire beide vorsprechen 
gestellt, welche also gesprochen, das obgenanter Paull dem 
Closter geben soll 4 4 ewiges Zins und steckten zeichen, wo 
ieder theil zu ewigen gezieten blieben soll. 

Unter der Probstey Lorsch ufgedrucktem Insigel geben 
ao. 1470 uf den Abent S. Barbarae.“ 

1478 ist der frühere Pfarrer von Jugenheim Propst zu 
Lorsch. Als Propst führt er eine Streitsache gegen die Ge- 
meinde Jugenheim. Die von Dahl! ungenau und unrichtig 
im Auszug wiedergegebene Stelle lautet im Extrakt!s: ‚Be- 
langen ein Hecke am Kammerforst. uff Dornstag nach dem 
Sonntag Oculi anno dmi LXXVII. Hierin wirt vermelt: 
als gebrechen gewessen zwischen dem Probst zu 
Lorsch, Niclaus von Oberkheim zu Gugenheim an 
einem und der Gemeind zu Gugenheim anderntheils, 
berüren die Hecken am Kammerforst, das sie demnach 
durch Hartmann Baier von Bopparten Burggraven zu Starken- 
burg, Niclaus Gansen Kellern zu Heppenheim und andere im 
brief vermelte gütlichen entscheiden wie volgt: das die Hecke 
obgenant hinfür ewiglich dem Closter und eim Hern ufm 
Berg bleiben und soll niemantz das holz drin wachsent ab- 
hauen. dagegen soll der Gemeind zu Gugenheim ire Vihetriff 
in solcher Hecken "vorbehalten sein. ausgenomen die vier 
Jar nach dato dis briefs, die sie huß blieben, und nach aus- 
gang derselben den Vihtrieb wie obstet haben sollen. Des 
Wegs halben an der hecken soll es gehalten werden: wer 
dessen bedarf, daz er in machen lasse. 

under obgemelten Burggraven zu Starkenberg an- 
hangendem insigel actum uts. 

Dabey ligt ein ausgeschnittner Kerfzettel, in welchem 
begriffen etlicher Zeugen aussag über obgemelte heken, 
durch Schultheis und scheffen zu Seeheim verhöret, actum 
1478 Donnerstag nach trium reg.“ 

Der Propst zu Lorsch Niclaus von Oberkheim zu Gugen- 
heim wird aber wohl auf dem Berg gewohnt haben. Der 
Kapelle auf dem Heiligenberg, nicht der Pfarrkirche gilt dann 


1& Bl. 448. — 15 Urk., S. 121. — 16 Bl. 451. 
4* 
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auch die Stiftung einer ewigen Ampel und der Jahrgedächt- 
nisse, mit 4 Priestern zu feiern, der Frau Martin von Öber- 
keims, der Else Pfott, die 1480 verstarb.!" Nikolaus von 
Oberkeim überlebte Else von Oberkeim wohl nicht. Denn 
1478 schon wird Eberhard von Wasen als Propst zu Lorsch 
genannt. 

Von den Pfarrern im letzten Viertel des 15. Jahrhunderts 
kann ich keine Namen nennen. 

1493 wird nach Scheins!® die Pfarrei Jugenheim als 
pastoria in monte s. Perpetue et Felicitatis bezeichnet. Leider 
fehlt mir die Quelle, aus der Scheins seine Kenntnis ge- 
schöpft hat. Doch ist die Bezeichnung mons s.. Perpetue et 
Felicitatis schon beachtenswert. Sie tritt hier zum ersten- 
mal auf. „Heiligenberg‘“ ist fast durchgängig die Bezeich- 
nung für den Berg über dem Dorf Jugenheim. Ich kenne nur 
4 Stellen, die eine Ausnahme machen. 

1381 ist im Calendarium morthuorum in Bensheim von 
der priorissa et conventus in monte Stae Felicitatis die 
Rede.1? 

1413 nennt die Aufhebungsurkunde des Heiligenberg- 
klosters den Berg ebenfalls mons S. Felicitatis. 

1493 (siehe oben) ist die Bezeichnung m. S. Perp. et 
Felicitatis. 

1535 obiit frater Lenderer provisor et sacerdos in monte 
s. perpetue et. felicit.° Wir haben also eine Entwicklung 
von mons S. Felicitatis in mons S. Perpet. et Felieitat. Die 
Pfarrkirche wird kurz ohne mons „S. Felicitatis‘“ 1467 ge- 
nannt. Die Stiftungstafel gehört nun nach Schrift und Stil 
in die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts. Inhaltlich haben 
wir keinen Grund, ihre Angaben zu bezweifeln. Zeitlich 
steht sie aber zwischen den Bezeichnungen mons S. Felieit. 
und mons S. Perpet. et Felicit. Durchsichtig ist es ja nicht, 
warum Felicitas, 1381 und 1413, die Karthaginiensische 
Sklavin, vor ihre Herrin Perpetua rückte (trug eine Ver- 
wechslung mit der römischen Felicitas die Schuld?). Aber 
daß die Heiligen der Kirche auf den ‚Heiligenberg‘, über 
den man keine Erklärung wußte, übertragen werden konnten, 
liegt nahe. 

5. 1503 erst finde ich nach Oberkeim wieder den Namen 
eines Jugenheimer Pfarrers. In einem „Zinsbuch über die 

17 Grabstein und Stiftungstafel in den Ruinen der Heiligenberg- 
kapelle. 2 
18 S. 10, Anm. 4. 

19 Wolf, Kirche und Kloster auf dem Heiligenberg, 1851. 
20 5. 10. 


Die Pfarrkirche von Jugenheim a. d. B. 53 


Kirchen (Ss Katarina) zu Balkhausen, erneuert 1534, ist 
unter Geldzins der Eintrag: „Paul Hilffrich zu Balkhausen 
hett enleit 5% davon er jerlich 5. Schilling zu Zins, 
underpfandt die Wiesen zu dem holgen Grund actım 
anno 1503 im Beisein propst Eberharts Hern Johann 
Pfarher der Zeit, Hans Wilrichs schultus Jost Krezers .... 
alle Kirchen geschworne“. Weder den Propst Eberhart von 
1503 (Dahl führt ihn in seiner Propstreihe des Klosters 
Lorsch nicht auf), noch den Pfarrer Johan kennen wir sonst 
(daß er Pfarrer von Jugenheim ist, ist sicher, denn irgend 
eine Spur, daß die St. Katharinenkapelle Balkhausens je 
einen eigenen Pfarrer gehabt hat, fehlen). Doch wenn auch 
dieser Eintrag die starke Abhängigkeit des Pfarrers von 
Jugenheim in Kirchenvermögenssachen vom Kloster Lorsch 
zeigt, so entschieden verwehrt er es, den Jugenheimer 
Pfarrer dem Provisor oder gar einem Propst auf dem 
Heiligenberg gleichzusetzen. 

Der nächste Jugenheimer Pfarrer ist evangelisch. Es 
ist Sigfried Fabri; Herr Seiffried nennt ihn die 1. noch er- 
haltene Jugenheimer Kirchenrechnung 1553. Nach Luck hat 
er Weib und Kind gehabt und war schon 1546 in Jugenheim. 
Wie lange vorher er schon hier stand, darüber kann auch 
Luck nichts sagen. Das Provisorat auf dem Heiligenberg 
besteht neben der Pfarrei weiter. Starb 1535 der provisor 
auf dem Berg der Perpetua und Felicitas, Nikolaus Lenderer, 
so wird des „provisori ufm berg zu Gugenheim‘ nach 1554 
im „Extract“ gedacht.?: Es war der letzte Provisor auf dem 
Heiligenberg, denn wir stehen dicht vor der Zeit, wo auch 
Lorsch evangelisch wird (der evangelische Propst Carpen- 
tarius von 1555 an). Der Provisor auf dem Heiligenberg wird 
zum Nebenschaffner des Klosters Lorsch in Jugenheim und 
ist (1588) „auch herkommen, daß ein Nebenschaffner des 
Klosters ein Kirchenältester seyn soll“.® Doch für die Bau- 
geschichte der Kirche lohnt es sich nicht mehr, die Pfarr- 
verhältnisse weiter zu verfolgen. Rückblickend können wir 
feststellen: Jugenheim hat von 1264 an seinen Piarrer und 
seine eigne Pfarrei gehabt. Nach 1413 sind diese Pfarrer 
Konventualen von Lorsch, doch nicht identisch mit den 
Provisoren auf dem Heiligenberg. Das Heiligenberg- 
kloster hat das Patronat über die Pfarrei gehabt, das nach 
1413 auf das Kollegiatstift Kloster Lorsch überging. Den 


21 Bl. 451. 

®2 Bl. 1 des Kopialzinsbuchs. Das stark verletzte Blatt ist in das 
Tesade ergänzender, alter Abschrift im Jugenheimer Kirchenarchiv er- 
alten. 
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größten Teil ihres Einkommens beziehen die Pfarrer noch 
1413 von dem Heiligenberg, doch besteht daneben ein 
Pfarrgut (Wedem, s. Pfarrer von Nuenberg, pos. 2). Die 
Pfarrkirche wird gelegentlich S. Felicitas genannt (1467); 
die Pfarrei die pastoria in monte s. Perpetuae et Felicitatis 
(1493). Alles bis jetzt Ausgeführte stützt die Annahme, 
daß die Pfarrkirche der Jugenheimer Pfarrei die nach der 
Steintafel 1263 gestiftete Kirche der heiligen Perpetua und 
Felicitas sei. 

Wo lag nun diese Kirche S. Felicitatis oder diese Kirche 
der pastoria in monte S. Perpetue et Felicitatis? Lag sie auf 
der Höhe ides Berges, wo jetzt die Ruinen der Klosterkapelle 
stehen, war sie mit ihr identisch? Die Ausgrabungen auf 
dem Heiligenberg 1906 haben die kleinen Maße dieser 
Klosterkapelle nachgewiesen. Das Schiff hatte 8 m Länge, 
6,54 m Breite, der Raum war zudem noch durch die Altäre 
und die aus dem Plattenboden hervorragenden liegenden 
Grabplatten eingeengt. Diese Kapelle hatte keinen Glocken- 
turm (Zeller, S. 58), sie lag abseits vom Dorf. Das war kein 
Raum für eine Pfarrkirche. Bei einer Pfarrei, die seit 1264 
besteht, die Filiale gehabt hat?, die nach dem Namen ihrer 
Pfarrer, von Nuenberg, Helfrich von Bach, Nikolaus von 
Oberkeim so ganz unbedeutend nicht gewesen sein kann, 
müssen wir größere Dimensionen annehmen, als wie diese 
kleine Kapelle sie hat, mit ihren schönen, harmonischen 
Maßen, die nirgends einen Erweiterungsbau zulassen. Die 
Kapelle war, worauf alles hinweist, die Klosterkapelle eines 
bescheidenen Nonnenklosters, auch einmal Grabkapelle 
(puer de Vinsberg 1368 }) und nach der Aufhebung des 
Klosters die Stätte des (Gottesdienstes der „hern ufm 
Berg“.** Der Provisor des Heiligenberges, sie waren ja 
alle Priester, wird in der Kapelle die Messe gelesen 
haben, vielleicht auch der Pfarrer von Jugenheim; er 
wird auch mit unter den 4 Priestern gewesen sein, 
wenn die 2 Anniversarien der Else von Oberkeim begangen 
wurden, es werden auch Gemeindeglieder von Jugenheim 


23 Quattelbach, Wurzielbach, Langwaden sind, abgesehen von 
Balkhausen, in die evangelische Filialgeschichte verwoben; sie reichen 
wohl alle in die katholische Zeit zurück. 

24 Nach 1413 waren gewiß keine Nonnen mehr dort oben, die ein- 
zige Neustiftung ist die der 1480 verstorbenen Else von Oberkeim; 
aber die Verwaltung der „Nonnengüter“ war eine sehr ausgedehnte. So 
armselig war das Einkommen des Heiligenbergklosters doch gerade nicht, 
wie es dem Erzbischof Johann 1413 bei der Aufhebungsurkunde.-es hinzu- 
stellen beliebte. Das zeigt noch 1641 jedes Blatt des schon mehrfach 
erwähnten Kopialzinsbuchs. 
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zu den Gottesdiensten den steilen’ ‚„Zentpfad‘‘ heraufge- 
gangen sein, aber als Pfarrkirche hat diese Kapelle auszu- 
scheiden. Irgendwelche Spuren von einer andern Kirche 
auf der Scheitelhöhe des Berges gibt es nicht. Alles spricht 
auch dagegen, gerade dort die Pfarrkirche zu suchen. 

Wenn aber die Klosterkapelle nicht die Pfarrkirche war, 
spricht sonst etwas dafür, das die Inschrift in der Dorfkirche 
auf die Klosterkapelle weise? Nun für kein einziges der 
Daten der Stiftungstafel läßt sich bei der Klosterkapelle ein 
Nachweis erbringen. Mag man den Konrad auf Danberg auch 
mit Konrad von Bickenbach gleichsetzen, der 1264 die erste 
bekannte Stiftung an das Heiligenbergkloster machte, für 
die Stiftung der Klosterkapelle sagt das nichts. Irgendeine 
handschriftliche Spur für die Anfangszeiten dieser Kapelle 
haben wir nicht. Ob und was für Heilige sie gehabt hat, 
wissen wir nicht. Suchen wir nach dem Grab Konrads auf 
Danberg (cujus anima requiescat in pace sagt die Inschrift), 
so suchen wir in der Klosterkapelle vergebens. Den puer 
de vinsberg, der 1368 verstorben ist, hat Zeller 1906 in der 
Klosterkapelle gefunden und noch drei Skelette, doch die 
sind jüngeren Datums. Und ob die Kapelle in der Zeit von 
1263 gebaut sein könne, darüber hat der Fachmann Re- 
gierungsbaumeister Zeller seinen starken Zweifel. 

Aber auch auf das Kloster selber können wir die Stein- 
‚tafel nicht deuten. Die Inschrift spricht ja gar nicht vom 
Kloster, sondern von „ista ecclesia“. Wenn das Kloster 
zweimal in monte S. Felicitatis genannt wird, einmal in 
monte S. Perpetuae et Felicitatis, so sagt das doch nur, 
daß derHeiligenberg auch mons S.Felicit. oder mons S. Perpet. 
et Felicit. genannt wurde. Die Kirche, der die Inschrift die 
Heiligen Perpetua und Felicitas zuteilt, hat schon auf dem 
Heiligenberg gestanden, ja die Namen ihrer Heiligen können 
auf den Berg übertragen worden sein. Aber nirgends wird 
doch wie z. B. die Pfarrkirche (1467) das Kloster selber 
nach der heiligen Felicitas oder Perpetua benannt. 

Wie steht es überhaupt mit der ganzen Annahme, die 
Stiftungstafel sei aus der Klosterkapelle oder dem Kloster 
herausgekommen und in der Dorfkirche eingemauert worden ? 
Es wird schwer sein, dies wahrscheinlich zu machen. Ge- 
wiß gibt es ja viele Gründe, die zur Verschleppung einer 
Steintafel oder eines Bildwerks führen. Es läßt sich er- 
klären, wie die Stiftungstafel der ewigen Ampel der Else 
Pfot von der Lorscher Nebenschaffnersfamilie Rindfuß aus 
der Klosterruine herausgenommen und als willkommene Tür- 
schwelle ihres Stalles benutzt werden konnte. Es ist durch- 


56 Georg Wehsarg: 


sichtig, wie der Taufstein der Dorfkirche mit seinem Erz- 
engel, der die Seelenwage hält, zuerst in der Dorfkirche ver- 
stümmelt werden konnte®, wie er dann bei der großen 
Reparatur und dem Umbau der Kirche 1749 vom Pfarrer 
Kayser mit abgängigem Holz etc. um 10 fl. gekauft werden 
konnte? und in den Pfarrhof kam, wie dann der spätere 
Besitzer des Pfarrhofs, der Gastwirt Görisch, ihn als Ennten- 
trog benutzen konnte, bis Pfarrer Westernacher (1822—45), 
als das Pfarrhaus Kaysers wieder in den Besitz der Pfarrei 
gekommen, den im Hof eingegrabenen Taufstein entdeckte 
und ihn der kunstsinnigen Großherzogin, die aus den Über- 
resten der Klosterkapelle eine künstliche Ruine machen ließ, 
zur Verfügung stellte, bis dann der vielgewanderte Tauf- 
stein in der Kapelle eines Nonnenklosters seine Ruhe fand. 
Es läßt sich auch begreiflich machen, wie das bunte Stein- 
bild des Erzengels Michael, der den Satan unter die Füße 
tritt, 1575 als der kalvinistische Pfarrer Milander im Innern 
der Kirche aufräumte, aus dem Innern der Kirche heraus- 
kommen und von den Erbachischen Schultheißen (die Ge- 
meinden Jugenheim und Balkhausen hatten den. Turm zu 
„bauen‘“) in eine besondere Nische am Turm gestellt werden 
konnte, weil sie das bunte Steinbild mit seinem Teufel mit 
den Krallenarmen und Beinen und dem Hundekopf nach 
ihrem besonderen Geschmack gefunden und es ihnen zu 
Schade gewesen, die Statue mit dem biblischen Erzengel 
wegzuwerfen. Aber wie die lateinische Inschriftentafel aus 
der Klosterkapelle heraus und in der Dorfkirche eingemauert 
werden konnte, läßt sich schwer begreiflich machen. Wann 
hätte das geschehen können? Vor 1554 gewiß nicht. Denn 
bis dahin war der katholische Provisor noch auf dem 
Heiligenberg. Wäre es aus dem Handbuch der Gemeinde 
Jugenheim sicher, daß der im Eingang erwähnte Satz: 
„Anno 1263 ist von dem edlen Hern Konrad von Danberg 
die ‚hiesige Kirche gestiftet“, auf eine Aufzeichnung des 
Schultheißen Schwerer von 1557 zurückginge, dann spräche 
dies in nicht mißzuverstehender Weise gegen die Verbringung 
der Steintafel aus der Klosterkapelle. Aber wenn auch 
Schultheiß Bickelhaub 1727 erst den Satz geschrieben hat 
und der Zeitraum einer möglichen Verbringung bis zu 
Schultheiß Bickelhaubs Zeit ausgedehnt werden könnte, wer 
hätte die Inschriftentafel in die Jugenheimer Dorfkirche 


>> Quittung bei der Kirchenrechnung 1717: „25 alb. den Taufstein 
in der Jugenheimer Kirch zu erniedrigen und den Fus abzubrechen. 
Zeher Maurer“. 

26 Kirchenrechnung 1750. 
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bringen sollen? Die kleine Steintafel ist kein Schmuck- 
stück, nur durch die lateinische Inschrift, die den wenigsten 
Gemeindegliedern lesbar war, hat sie Wert. Nur mit Ein- 
willigung der evangelischen Pfarrer hätte sie hereinkommen 
können. Von ihrer Seite aus aber wäre die Verbringung 
einer Inschriftentafel aus dem Kloster eine bewußte 
Täuschung gewesen. Gewiß hätte kein größeres Hindernis 
vorgelegen, die Inschrift aus der Klosterkapelle zu ent- 
fernen, die Klosterkapelle wurde nicht mehr benutzt, sie 
verfiel, Lorsch war evangelisch, der Lorscher pfälzische 
Nebenschaffner ein Jugenheimer Kirchenältester. Aber. ich 
gehe diese evangelischen Pfarrer von 1554—1727 durch 
und frage mich umsonst, welcher von ihnen und warum er 
diese Steintafel in die Dorfkirche hätte bringen sollen. Da 
war ein Fabri, Milander, Dügel, Rieß, Bürger, ein Ißheim, 
der den 30jährigen Krieg überdauert hat, stramme Luthe- 
raner und Kalvinisten. Ob die gerade geneigt waren, ka- 
tholische Reminiszenzen aufzufrischen und Wert darauf 
legten, daß ihre Pfarrkirche als der heiligen Perpetua und 
Felicitas geweiht gelten sollte? Von denen wäre eher zu er- 
warten, daß sie den Stein aus der Kirche herausgeschaftt, 
als daß sie ihn in die Vergangenheit fälschender Weise 
hineingebracht. Und nach Ißheim, wie das pfälzische, evan- 
gelische Lorsch wieder mainzisch und katholisch wurde, 
wie Kurmainz die Jugenheimer evangelischen Pfarrer präsen- 
tierte und die Unterhaltungspflicht am Chor der Jugenheimer 
Pfarrkirche hatte, sollte von der Seite der Stein in die Pfarr- 
kirche gebracht worden sein? Es liegt so gar kein Motiv 
vor auch bei den späteren lutherischen Pfarrern bis in die 
Zeit Bickelhaubs. Und Schultheiß Bickelhaub, der die alten 
Urkunden sammelt, der Lehrerssohn, dessen Vater schon 
1671 Lehrer in Jugenheim war, verkörpert doch auch ein 
gut Stück Tradition. — Wahrscheinlichkeitsgründe sprechen 
also gerade nicht für eine spätere Verbringung der Stein- 
tafel aus der Klosterkirche oder auch aus einer anderen 
Kirche in die Jugenheimer Pfarrkirche. Wäre das Kloster 
nicht, von dem man Stifter, Stiftungsjahr und Heilige nicht 
kennt, niemand wäre wohl darauf verfallen, die Steintafel 
der Pfarrkirche abzusprechen. — Die Jugenheimer Pfarr- 
kirche freilich, wie sie jetzt dasteht, trägt so gar keine Spur 
eines Baues von 1263, .so daß sie doch wieder als eine starke 
Stütze für die Annahme erscheint. Um so mehr haben wir 
Grund auf die Baugeschichte der Dorfkirche einzugehen. 
Doch zuvor wird sich’s lohnen zu untersuchen, ob 
wenigstens die Lage der Dorfkirche dafür spricht, daß hier 
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die alte Pfarrkirche, die 1263 von Tannenberg her gestiftete 
Kirche, gestanden haben kann. Hierfür ist die Lage aller- 
dings sehr günstig. Die jetzige Dorfkirche liegt auf der 
halben Höhe des Bergs (pastoria in monte S. Perpetuae et 
Felicitatis), am nordwestlichen Abhang des Berges nach 
dem Stettbacher Tal und der Tannenberger Seite zu, ein 
paar hundert Schritte von der Scheitelhöhe des Berges, der 
Zentlinde und dem Kloster entfernt, doch näher dem Dorfe 
zu, das sich früher noch dichter an den Heiligenberg an- 
schmiegte — eine ganze Häuserreihe am Westabhang ist 
ja verschwunden. 

Die Lage erscheint in noch günstigerem Licht, wenn 
wir die alte Bauordnung mitsprechen lassen. Die schon im 
Eingang erwähnte Ordnung: „Vom Bauw der Kirche“ findet 
sich auch auf einem Folioblatt, das sich unter den Jugen- 
heimer Kirchenakten befindet. Auch hier als Kopie. Der 
Satz „Anno 1263 ist ... ist die hiesige Kirche gestiftet‘ 
fehlt hier. Aber die Bauordnung ist noch bestimmter in 
die Zeit von 1557 gewiesen. Die Überschrift lautet: Ord- 
nung der Gemeinde zu Jugenheim. Erstlich bey Leben 
Zeiten des Ersamen Peter Schwerers ... angefangen im 
jar anno 1557.‘ Fast gleichlautend mit dem Handbuch heißt 
es auch hier: „Von dem Bauw der Kirchen. das Closter 
Lorsch bauet daß Chor. so wirt von dem heyligen Knechte 
auß dem Casten der Mietelbauw erhalten. — Aber der Turm 
wirt von den Gemeinden Jugenheimb und Balkhausen in 
gemein Erbaut.“ 

Unter dem Blatt steht von dem Jugenheimer Pfarrer 
Lindenmayer notiert: „Diese Urkunde habe aus den Kirchen 
Acten zu Heppenheim 1787 erhalten von dem dortigen Herrn 
Pfarrer.‘ In beiden Abschriften differieren die Ausdrücke 
„von den heiligen Knechten‘‘ (Handbuch) und ‚dem heiligen 
Knechte.“ Der Abschreiber scheint den Ausdruck nicht 
mehr verstanden zu haben. Wenn aber schon das Hand- 
buch bei Schwerer sagt: „wie von alters Herkommen‘, so 
weist der Ausdruck „heilige“ Knechte auf eine ältere hand- 
schriftliche Vorlage hin. Der evangelische Schwerer zu 
einer Zeit, als die Gemeinde schon mindestens. ein Jahr- 
zehnt evangelisch war, würde „Kirchenälteste, Kirchen- 
geschworene“, vielleicht auch noch „‚Kirchenjuraten, Kirchen- 
knechte‘“ von sich aus geschrieben haben; kaum „heilige 
Knechte‘“. Stärker aber noch wie die Form, weist der In- 
halt dieser knapp gefaßten, einheitlichen Bestimmung auf 
ältere Zeit hin. Woher hat Lorsch die Baupflicht vom Chor 
der Jugenheimer Pfarrkirche? Doch nur vom Heiligenberg- 
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kloster her. Hat das Heiligenbergkloster das Patronatsrecht 
über die Jugenheimer Pfarrei gehabt, so ist die Baupflicht 
des Klosters Lorsch vom Chor der Kirche nicht weiter ver- 
wunderlich. Auffallen könnte, daß die Zivilgemeinden 
Jugenheim—Balkhausen den Turm bauen. Aber der Turm 
und die Glocken im Turm dienten u. a. auch weltlichen 
Zwecken, z. B. beim Geläut zum Zentgericht. Wenn im 
Jahre 1484 „zu Gugenheim auf dem Berg unter der Linden“ 
das Zentgericht der Zent Jugenheim tagt und der Schöffe 
bei der Frage über die Verfolgung Zentstraffälliger weist: 
„Horent zu lieben jungen Gesellen und merket eben und 
weys also, wan mein Herr.der Lantgrave ein Knecht in 
diese Zent schickt und ein Glocken hie zu Gugenheim 
leutet, so soll sich das Zent Volk von Stund an ver- 
sammeln und mit demselben Knecht oder Zentgraven fort- 
ziehen 26a‘, so war die Glocke gewiß nicht die Klosterglocke 
gewesen. Zu solchem Zweck war die dünne Klosterglocke 
nicht da (die Klosterkapelle hatte keinen Glockenturm), die 
schallte zudem nicht weit. Die Annahme wird nicht zu 
kühn sein, daß hier auf der halben Höhe des Berges die 
Turmglocke war, deren Schall nach Jugenheim und Als- 
bach und Bickenbach und Seeheim und hinunter ins Stett- 
bacher Tal und bis hinüber zur Tannenburg dringt, die das 
Zentvolk 1484 und dann auch früher zusammenrief. — 
Ein Anderes kommt hinzu. Neben dem alten Kirchhof und 
der Kirche nach dem Ort zu befindet sich ein Gebäude, das 
redet noch eine deutlichere Sprache. Es gehört Sr. Durch- 
laucht dem Prinzen Ludwig von Battenberg. Das Haus ist 
jetzt zweistöckig, war früher einstöckig und ist, seit es sich 
im Besitz der herrschaftlichen Familie befindet, stark um- 
gebaut. Aber die ungewöhnlich dicken Mauern des unteren 
Stockes, die tiefen Fensternischen, die Unregelmäßigkeit der 
Zimmer lassen noch erkennen, daß wir es mit einem alten 
Bau zu tun haben. An dem Haus befand sich ein Wappen: 
„Kreuz mit Kranich“, so beschreibt es Pfarrer Lindenmayer 
1788, der es noch sah, der Chronikschreiber Pfarrer Zimmer- 
mann sah es 1859 nicht mehr. Es ist, wie mir Herr Archivrat 
D. Herrmann freundlichst mitteilte, wahrscheinlich das 
Wappen derer von Wasen mit dem Lorscher Kreuz. Das 
Haus war das Pfarrhaus der ersten evangelischen Pfarrer, 
denen Lorsch freie Wohnung zu stellen hatte.” War es 
vielleicht schon Pfarrhaus der früheren Pfarrer? Eberhard 


x 262 Schneider, Erbacher Stammtafel, Urkunden zu Satz 3, Nr. 51, 
. 591. 
27 „Gerechtigkeit bei der Pfarrei“, Kopialzinsbuch 261. 
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von Wasen war 1478ff. Propst von Lorsch. Es ist stark 
zu vermuten, daß er als Propst von Lorsch das Wappen an 
das Haus, das damals schon Pfarrhaus war, anbringen ließ. 
Denn irgendwelche Spuren, daß die Familie von Wasen selber 
in Jugenheim ein Haus im Besitz hatte, fehlen. Hat hier 
nun schon ein älteres Pfarrhaus gestanden, lag das ältere 
nicht weit davon, das um 1478ff. erbaute Pfarrhaus lag auf 
altem Pfarrgut. — Pfarrer Lindenmayer gibt uns 1788 ein 
anschauliches Bild vom vorderen Heiligenberg.. Am Fuß 
des Westabhangs zog sich eine Häuserreihe die Dorfstraße 
entlang. Der Zentpfad, ein erst im vergangenen Jahrhundert 
durch die neuen Wege und Anlagen verschwundener Pfad, 
führte von der Dorfstraße direkt auf den Heiligenberg zur 
Zentlinde und schied den Westabhang des Heiligenbergs 
bis zur Häuserreihe in zwei ungleiche Hälften. Die größere 
südliche Hälfte ‚„Nonnengarten“ (ca. 3, Morgen), Keltergarten 
(an den Zentpfad grenzend) und der Südwestabhang des 
Heiligenberges mit der Propsteikelter gehörten dem Kloster. 
Nördlich vom Zentpfad lagen Pfarrhaus (Pfarrer Kayser war 
der letzte, der es 1736 vorübergehend bewohnte), Kirchhof, 
Kirche und die Pfarrgüter, ein Gelände am Nordwestabhang 
des Heiligenberges von der Scheitelhöhe des Berges herunter 
bis ins Stettbacher Tal ca. 4 Morgen.®® ‚Der Pfad (Zent- 
pfad) ist die Grenze, die die Pfarrgüter auf dem Heiligenberg 
von dem Keltergarten abschneidet.‘‘ — Die Kirche liegt also 
1788 auf der halben Berghöhe am Nordwestabhang nach 
der Tannenberger Seite zu auf dem Kirchhof, rings vom 
Pfarrgut umgeben, der übrige vordere Teil des Heiligenbergs 
gehört dem Kloster. Das ist doch keine zufällige Grup- 
pierung und eine alte Gruppierung, für die evangelische 
Zeit freilich erst 1626 durch die „Designation der jährlichen 
Kompetenz der Pfarrer‘ handschriftlich fixiert. Doch es ist 
wohl kaum zu zweifeln, daß Pfarrhaus und Pfarrgut auch 
schon in katholischer Zeit um die Kirche lag, das „Wedem“ 
(1427). Es mag sich vielleicht gemindert haben, gemehrt. 
kaum bei den Lorscher, Pfälzer und Mainzer Herren, die 
auf den einseitigen Vorteil des Heiligenbergklosterbesitzes 
ausgingen (vgl. schon Pfarrer von Nuenberg 1427). — Suchen 
wir aber nach der Pfarrkirche von 1263, ich wüßte keinen 
Ort in ganz Jugenheim, der seiner Lage nach dazu geeigneter 
wäre, als der Platz, wo die jetzige Kirche steht. Was sollen 
wir, wie Zeller meint, die Pfarrkirche ‚im Tal‘ suchen? 

Doch kommen wir zur Baugeschichte der Kirche. Die 


28 1814 um 500 fl. an den Besitzer des Heiligenbergs verkauft. 
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die Steintafel in die Klosterkapelle verlegen, lassen die Dorf- 
kirche nicht vor dem 16. Jahrhundert entstanden sein. 
Scheins will sie um 1515 ervaut sein lassen. Als Erbauungs- 
jahr des Turms gibt er 1575 an. Letzterem Datum wider- 
sprechen alle Kirchenrechnungen, die wir vor 1575 haben 
(1553, 1554, 1559). Wo wären denn auch sonst die Glocken 
gewesen, für die 1553 Glockenstränge angeschafft wurden 
und für die 10 alb. sie zu schmieren ausgegeben wurden 
(1553, 1554, 1559); wo auch sonst der Kirchturm, für dessen 
Bedeckung in der 1554er Rechnung 10 fl. verausgabt 
werden? Welch anderer Turm soll es denn auch gewesen 
sein, von dem Bürgermeister Schwerer 1557 sagt, daß den 
Turm Jugenheim und Balkhausen insgemein bauen.” Die 
Stelle aus der Ortschronik, auf die sich Scheins beruft, wenn 
er die Kirche gegen 1515 erbaut sein läßt, spricht zudem 
gegen die Erbauung des Turms im Jahr 1575. Denn diese 
Stelle hat Scheins wirklich nur sehr flüchtig gelesen. Sie 
lautet: „Bei der schon erwähnten letzten Reparatur (1856) 
wurden in der Nähe des Knopfes desTurms zwei Schiefer- 
steine gefunden, auf welchen beiden die Jahreszahl 1515 
steht (nebst Kreuz, Dachdeckerhacken und lateinischen Groß- 
buchstaben, welche wahrscheinlich die Namen der damaligen 
Dachdecker bezeichnen)“. Der Chronikschreiber wird mit 
seiner Vermutung, daß Dachdecker die Schiefersteine ge- 
zeichnet haben, wohl recht haben. Unter den mir von 
Herrn Baurat Kessel in Bensheim gütigst zur Einsicht über- 
lassenen Akten über die Wiederherstellung der Kirche in 
1856 findet sich bei dem Faszikel über Wiederherstellung 
des Kirchturms ein Blättchen, das offenbar die Schriftzeichen 
wiedergibt, wenn auch nichts in den Akten darauf hinweist. 
Nebenstehend gebe ich die kopierte Blei- 

stiftzeichnung. Das unten gegabelte 1515 
Kreuz wird ein Dachdeckerzeichen sein. W 
Wenn Scheins das Blättchen zu Gesicht N> VF 
bekommen hätte, würde er den Satz 
fallen lassen, daß „die Großbuchstaben 

die Namen der bei dem Bau (der 

Kirche) beteiligten Personen bezeichnet 

haben mögen“. Und am Turm, nicht 

am Kirchendach wurden die Schiefersteine von 1515 ge- 
funden. 1515 hat demnach der Turm schon gestanden, und 
die Schiefersteine lassen für Turm und Kirche vor 1515 
noch alle Möglichkeiten offen. 


2°? Handbuch der Gemeinde Jugenheim, 1727. 
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Wie war aber Turm und Kirche vor 1515? Hier scheint 
jeder Versuch, weiter in die Vergangenheit vorzudringen, 
aussichtslos. Das handschriftliche Material ist nur zu spär- 
lich. Erst 1553 beginnen die Kirchenrechnungen, und sie 
sind nicht lückenlos. Besonders empfindliche Lücken sind 
1559— 1586, 1628—1667. Und die Kirchenrechnungen geben 
nur für das Schiff der Kirche Auskunft. Für Turm und 
Chor, die die Gemeinde und Kloster Lorsch zu bauen haben, 
haben wir nur gelegentliche Notizen. Die Gemeinderech- 
nungen beginnen erst im: 18. Jahrhundert und geben keine 
Ausbeute. Es kommt hinzu, daß durch die Reparatur und 
Erweiterung von 1856 kein einziges Fenster, fast kein ein- 
ziges Türgewand und Detail von der Kirche auch nur vor 
1856 geblieben ist. Trotzdem wollen wir den Versuch 
wagen, das spärlich Vorhandene zu Rat zu halten. 

Was sagt uns die jetzige Kirche vom alten Bau? Bei 
ihr müssen wir von vornherein die ganze östliche Hälfte 
ausscheiden, die ist erst durch die Erweiterung von 1856 
so wie jetzt geworden. Nur die Westwand des Schiffs und 
der Turm darf Beachtung fordern. Die kleine Spitzbogentür 
südlich vom Turm an der Westseite des Schiffs, die Ein- 
gangstür zur Orgel und Emporbühne kontrastiert mit allen 
übrigen Fenstern und Türen. Die Außenkante ist profiliert, 
an eine schmale Mittelfräse schließen sich seitlich zwei 
ca. 6 cm breite Hohlkehlen, nach der Schwelle zu ist das 
Profil abgeschrägt. Die Tür ist 1856 unterfangen und aus- 
gebessert worden. Aus dem immerhin einfachen Profil läßt 
sich nicht schließen, ob es aus dem 15. oder 16. Jahrhundert 
stammt oder vielleicht auch älter ist. 

Mehr bietet das massige, quadratische Turmviereck. Es 
ist 5 m breit und 5 m lang. Es ruht auf einem Sockel, der 
15 cm vorspringt. Die ziemlich roh behauenen Quadern 
dieses Sockels schrägen sich nach oben zu ab. Rechts und 
links von dem Türgewand des Turmeingangs ist von dem 
Turmsockel so viel Raum ausgespart, daß wir auf ein älteres, 
breiteres Portal als ursprünglichen Turmeingang schließen 
dürfen. Die Turmmauern sind im Erdgeschoß und im ersten 
Stockwerk 1,05 m dick. 

Über der Turmtür befindet sich in der Höhe des ersten 
Stockwerks ein länglich viereckiges Fenster. Eine ein- 
fache Hohlkehle umzieht den Rand. Ober- und Unterschwelle 
des Fenstergewands tragen eine Inschrift. Die Oberschwelle 
hat lesbar ein AN. MD. LXXV. Ein Handwerker hat die 
undeutlich gewordenen Großbuchstaben, die ursprünglich 
auch kein Künstler gemacht zu haben scheint, mit Phantasie 
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nachgemeißelt und nur für das anno 1575 mit Glück. Denn 
ein Sinn läßt sich den drei Zeilen nicht entnehmen. Vielleicht 
sollte das KFL. ein KEL., d. ji. ‚Keller‘ bedeuten, das BAVH. 
ein BAVM. ein „Baumeister“, das PE. SE LER ein ‚Peter‘ 
oder „Philipp Seiler‘, das BVRGM. kann ein „Bürger- 
meister‘ sein. Ganz undeutbar ist, was dazwischen liegt, 
und die Rechnungen der Jahre 1559-—-87 fehlen, die uns 
beim Raten der Namen vielleicht hätten helfen können. 

Welcher Art waren nun die. Veränderungen am Turm 
1575? Zunächst ist das Fenster selbst in die Mauer ein- 
gebrochen worden. Der äußere Verputz verrät die Durch- 
bruchsstelle um das Fenstergewand nicht, aber im Innern 
des Turms zeigt es sich deutlich, daß wir kein mit dem 
Turm entstandenes Fenster haben, sondern ein Loch, das 
durch die über 1 m dicke Mauer durchgestoßen wurde. An 
der unteren Seite ragen die Spitzen der großen Bruchsteine 
noch kräftig hervor, an den Seitenwänden sind mit Speis 
und zubehauenen Backsteinen die unregelmäßigen Lücken 
ausgefüllt. Dies 1575 gezeichnete Turmfenster ist also auch 
ein starkes Zeugnis, das gegen das Erbauungsjahr des Turms 
in 1575 spricht. 

Das Turmfenster erleuchtet das erste Stockwerk des 
Turms, in dem jetzt die Uhr steht. Das zweite jetzt leere 
Stockwerk des Turms, das da beginnt, wo sich der Turm im 
Innern zur Balkenlage verjüngt, mag vor 1575 die Uhr ge- 
habt haben (sie wird schon 1553 erwähnt). 1575 mag die 
Uhr heruntergekommen sein. Man brauchte jetzt mehr Licht 
für diesen Raum, der schon vorhandene südliche Licht- 
schlitz genügte nicht mehr. 

Doch wir können noch mehr Veränderungen in 1575 
feststellen. Die Zahl MDLXXV steht auch auf dem Ge- 
wand der Doppelfenster der Westseite des Turms in der 
Höhe des dritten Turmstockwerks, in dem die Glocken 
hängen. Es sind längliche Dachfenster mit Rundbogen, sie 
haben dieselbe Hohlkehle wie das untere viereckige Fenster. 
Die Fenster der Nord- und Südseite in derselben Höhe 
sind dem der Westseite gleich. Auch für die wird das 
Jahr 1575 gelten. 

Die Schiefersteine von 1515, die unter dem Knopf des 
Turms gefunden wurden, könnten uns nun zur Annahme 
verführen, daß diese Doppelfenster 1575 neu in das alte 
Turmstockwerk eingesetzt wurden. Aber einem späteren 
Einsetzen widerspricht der Befund am Mauerwerk. Auf- 
fallend unterscheidet sich (im Innern ist das sichtbar) die 


30 Ein Philipp Seiler kommt in der 1559er Rechnung vor. 
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Mauer in der Höhe des dritten Stockwerks von der des 
zweiten. Die Mauer ist oben nicht nur dünner, sondern sie 
zeigt auch eine sehr viel sorgfältigere, glättere Bearbeitung, 
wie das rohe Bruchsteinmauerwerk im zweiten Stock 
darunter. Am dritten Stock waren andere Maurer bei der 
Arbeit wie beim zweiten Stockwerk. Mauer und Fenster 
des dritten Stockwerks sind gleichzeitig entstanden. Ist aber 
dies ganze dritte Turmstockwerk von 1575, so ist es auch 
das Schieferdach darüber. — Doch wie reimt sich das mit 
den Schiefersteinen von 1515? Nun die alten Schiefersteine 
werden, so weit sie brauchbar waren, für das neue Turm- 
dach 1575 wieder verwandt worden sein. Und die zwei ge- 
zeichneten haben ihre bevorzugte Stelle unterm Turmknopf 
bekommen oder wieder erhalten. 

Doch nicht nur oben, sondern auch unten wurde 1575 
am Turm geändert. Auch die jetzige Rundbogentür mit 
den zwei breiten Hohlkehlen, der Turmeinganz, mag von 
1575 stammen. Den am Turmsockel ausgesparten Raum, 
der noch das ältere breitere Turmportal verrät, habe ich 
schon erwähnt. Auch die Rundbogennische über der Turm- 
tür, die der Erzengelmichaelstatur zuliebe angebracht ist, 
mag von den Maurern, die 1575 das Fenster darüber durch- 
gebrochen haben, aus der Mauer herausgebrochen sein. 
„Unförmlich‘“ nennt Scheins diese Nische, das ist erklärlich. 
Wer aus einer Bruchsteinmauer eine Nische ausbricht, dem 
kann’s geschehen, daß die Rundung nicht gerade immer 
zirkelrecht ausfällt, und der kräftig aufgetragene Speis und 
das Flickwerk kann das nicht immer so ganz verdecken. 
Aber mit dem Turm ist diese Nische nicht gleichzeitig ge- 
baut. — Änderungen am Turm gibt es schon genug; zwei, 
die am Fenster und 3. Turmstockwerk können wir bestimmt 
auf 1575 datieren, die anderen, die neue Turmtür und die 
Rundbogennische vermutungsweise. Das Turmmassiv bis 
zur Höhe des dritten Turmstockwerks aber bleibt von diesen 
Änderungen in 1575 unberührt. 

Ist dann aber 1515, die Jahreszahl der Schiefersteine, 
das Erbauungsjahr des Turms? Dem widerspricht der Be- 
fund bei den Glocken. Soweit wir die Rechnungen zurück- 
verfolgen können, hat die Kirche drei Glocken gehabt. 1588 
„vor eine Henk in die Mittelglock“, 1602 „19 alb. für eine 
Gurten in der Mittelglock“. Von 1693—1705 hatte die Ge- 
meinde nur noch eine, die größte Glocke. In einer Bitt- 
schrift vom 22. Juni 1709, die „Schultheiß, Gericht und 
sämtliche Unterthanen“ an den Grafen von Erbach richten®t, 


a Beilage zur Kirchenrechnung 1709. 
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heißt es: „Anno 1693, bei der damaligen französischen In- 
vasion, als das Stättlein Zwingenberg eingeäschert worden, 
haben wir das Maleur gehabt, daß uns durch eine fran- 
zösische Partey unsre 2 kleinsten Glocken sind geraubet 
worden und haben wir vor ungefähr 4 Jahren (1705), da 
wir wiederum 2 andre an deren Platz gekauft, allein als mit 
einer, der größten Glock uns behelfen müssen.“ Die zwei 
1705 angekauften Glocken (Mittelglock und kleine Glocke) 
kosteten 250 fl. Die Bittschrift fährt fort: „Nachdem aber 
uns abermal das Unglück zugestoßen, daß wiederumb jetzo 
eine, als die größte von den 2 neugekauften (Mittelglocke) 
völlig zersprungen ... beim Trauergeläut wegen Ab- 
sterben ... Herrn Grafen Carl Wilhelm .... Gemahlin, sind 
wir genötigt, eine andre (Mittelglock) anzuschaffen, indem 
die kleinste gegen die große gar zu gering.‘ Aber erst den 
29. Mai 1730 ist die zersprungene „mittelste Glocke‘ gegen 
eine neue in Frankfurt eingekauft worden.®® — Diese Mittel- 
glocke ist heute noch erhalten. Sie trägt die Aufschrift: 
Goß mich Johann und Andreas Schneidewind in Frankfurt 
anno 1729. Die kleine Glocke hat verschiedene Schick- 
sale gehabt. Die größte, neun Zentner schwere Glocke aber ist 
nicht aus dem Jugenheimer Kirchturm hinausgekommen, 
die aus dem engen Turm herauszubringen war dem Raub- 
gesindel der Franzosen 1693 zu schwere Arbeit gewesen. 
Die ließen sie hängen. Die große Glocke stammt aus der 
alten Reichsstadt Speier. Sie ist gleichaltrig mit der großen 
Seeheimer Osannaglocke, die derselbe „meinster jorg‘ goß. 
Sie trägt die Aufschrift: osanna. heis. ich. meinster. jorg. 
zu. spier. gos. mich. ave. maria. anno d. 1483. Die Osanna- 
glocke war es dann, die der Zentschöffe 1484 meint, wenn 
er sagt: wenn „ein Glocken hie zu Gugenheim läutet‘. 
Und es war gewiß nicht die erste Jugenheimer Glocke. 
Denn der Ausspruch des Zentschöffen „horent zu, lieben 
jungen Gesellen“, hört sich nicht an, als ob er eine Neu- 
ordnung vom vergangenen Jahr 1483 verkünde. 

Der einfache Tatbestand, daß die Jugenheimer Kirche 
eine eigene Glocke von 1483 habe, ist leider durch den Ein- 
trag in der Jugenheimer Ortschronik verdeckt worden. Dort 
steht nach der Beschreibung der Glocken der Satz: „Die 
beiden älteren Glocken (große und kleine) sind nach 
dem 30jährigen Krieg von anderswoher angekauft worden.“ 
Die Stelle wurde nachgedruckt. Hat vielleicht bei dem Ver- 
sehen des Chronikschreibers der doppelt 1575 gezeichnete 
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Turm auch mitgesprochen? Ein Turm von 1575 (auch der 
Chronikschreiber läßt den Turm 1575 neu erbaut sein) und 
eine Glocke von 1483 passen auch schlecht zusammen. Bildet 
jedoch das Jahr 1575 keine Altersgrenze, so läßt die Glocke 
von 1483 die Bahn für ein noch höheres Alter des Turmes 
offen, ja, wenn sonst nichts widerspricht, bleibt 1263 die 
sicherste Datierung für den Bau des Turms. — Wir haben 
auch noch ein charakteristisches Werkstück im Turm, das 
die Datierung 1263 aushalten kann. Es ist die Tür auf den 
Kirchenspeicher. 

Der Turm hat nach 
seiner Ostseite, außer der 
durchgehenden Eingangs- 
tür, zwei Türen; die 
untere, die in die Uhr- 
kammer von der Empor- 
bühne aus führt, und die 
obere, die den einzigen 
Zugang zum Kirchen- 
speicher bildet. Bei ihr 
ist die Türöffnung nicht 
aus der Mauer ausge- 
brochen, sondern gleich- 
zeitig mit dem Turm. Die 
Deckenseite bei der über 
1 m dicken Turmmauer 
sind Holzbalken, 20 cm 
hoch, die mit dem Mauer- 
werk verwachsen sind. 
Dicke Bruchsteine (die 
innere Turmseite ist nicht 
beworfen) lagern über 
diesen Balken. Ein späteres Ausfüllen durch kleine Bruch- 
steine oder Backsteine, wie an der oberen Hälfte der 
unteren Turmtür, finden wir bier nicht. Die Tür öffnet sich 
von der Speicherseite her dem Turm zu. An der Speicher- 
seite ist die Turmmauer mit Speis beworfen, das Türgewand 
ist frei gelassen. Als am 20. August 1855 während der 
Wiederherstellung der Kirche der Blitz in den Turm schlug, 
machte er auch den Posten in der Maurerrechnung 1856 
nötig: „Das Türgestell in dem Turm auf dem Speicher ein- 
gemauert und das beschädigte Mauerwerk hergestellt und 
bestochen 1 fl. 54 Kr.“ Aber das Türgestell blieb das alte. 
Und Tür und Türgewand gehören eng zusammen. An der 
Öberschwelle des Türgewands nach der inneren Turmseite 
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zu ist ein flacher Bogen ausgestemmt und ein Stückchen 
noch senkrecht herunter, daß sich die Tür, die in ihrer Ober- 
kante denselben Flachbogen hat, genau in das Türgewand 
einfügt. Die Holztür ist 69 cm breit, 133 cm hoch, ihre sehr 
einfach bearbeiteten Bretter ca. 3 cm dick. Bei all ihrer 
Einfachheit eine merkwürdige Tür. An ihr ist kein Stückchen 
Eisen, kein Nagel, kein Band, keine Angel. In Holzzapfen, 
die in die Ober- und Unterschwelle des Türgewands ein- 
gelassen sind, bewegt sie sich, die zwei Bänder an der 
Rückseite sind viereckige Balken, quadratisch im @Quer- 
schnitt. Holzzapfen, je 8 an einem Band, sind die Nägel, 
die Bretter und Bänder zusammenhalten. Diese Holznägel, 
ca. 21/, cm im Quadrat, sind nun an der Vorderseite der 
Tür nicht etwa abgeschnitten, sondern stehen ca. 3 cm noch 
vor, sind vorn zugeschnitten, so daß sie Zierknöpfe bilden, 
je drei den Bändern der Rückseite parallel laufend, je vier 
zu einem Viereck geordnet, der 8. Zierknopf ist in der Mitte 
des Vierecks. Auch das Schloß dieser Tür war ein Holz- 
schloß gewesen. Darauf deuten noch sechs teilweise mit 
Holzzapfen noch ausgefüllte Löcher in der Seitenschwelle, 
Ein Stückchen Eisenband ist darüber genagelt, ein Zeichen, 
daß das Holzschloß schon lange durch ein anderes ersetzt 
war. Doch auch auf das Eisenschloß weisen nur noch zwei 
Löcher und die abgeschabte Stelle an der Tür. 

Diese Tür erwähnt keiner von allen, die noch über die 
Jugenheimer Kirche geschrieben haben. Und doch verdient 
sie meines Erachtens besondere Beachtung. Denn nichts 
hindert, sie in die Zeit von 1263 zu versetzen. In ihrer Ein- 
fachheit und gerade ihretwegen, mit ihrer bei aller Ein- 
fachheit so charakteristischen Form paßt sie so recht in 
die Zeit, wo die Minderbrüder über die Alpen kamen mit 
den Satzungen des Ordens, die Bonaventura 1260 festgelegt, 
die den Brüdern die größtmögliche Einfachheit bei ihren 
Kirchen zum Gebot machte; klein und einfach sollten die 
Brüder bauen, nur ausnahmsweise sollte die Wölbung ge- 
stattet sein etc. Und unter franziskanischem Einfluß werden 
wir uns doch diese Kirche von 1263 auf dem Heiligenberg 
mit seinem Minoritennonnenkloster erbaut denken müssen. 
Gewiß könnte eine solche Holztür auch später entstanden 
sein, sie könnte aber auch früher entstanden sein und, wo 
die Steintafel in der Kirche von 1263 redet, mag sie gerade 
hier dreinreden. 

-Die Ausbeute am Turm ist also doch nicht so ganz un- 
bedeutend. Wenn wir auch zu Abstrichen kommen, wenn 
der Turm nur bis zur Höhe des dritten Stockwerks älter 
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wie 1575 ist, das massige Turmquadrat mit seinen 1,05 cm 
dicken Mauern, das doch wieder aussieht, als hätte Herr 
Konrad von einem der Burgtürme das Muster entnommen, 
zeigt sich der Datierung 1263 gewachsen. 

Für Langhaus und Chor sind wir nicht in der gleichen 
günstigen Lage wie bei dem Turm. Doch fehlt es auch hier 
nicht ganz an älteren Werkstücken. Und die Rechnungen 
und der Plan der Kirche vor 1856 führen uns auch ein 
Stück weiter. 

Von älteren Werkstücken nenne ich zuerst den Tauf- 
stein. Über seine eigentümliche Wanderung habe ich schon 
gesprochen. Er steht an besonders geschützter Stelle in 
der Klosterruine. Daß er den verderblichen Einflüssen der 
Witterung zu sehr ausgesetzt sei, wie Scheins klagt, läßt sich 
nicht sagen. Ist doch alles, was Wolf 1851 sah, jetzt noch 
deutlich erkennbar, vielleicht läßt sich noch Genaueres 
sagen. — Der Maurer Zeher, der dem Taufstein 1717 den 
Fuß abgebrochen hat, hat gründliche Arbeit geschafft. Vom 
Fuß ist nichts mehr vorhanden. Das achtseitige Becken, an 
drei Seiten glatt bearbeitet, an zwei Seiten mit Rankenwerk 
ausgefüllt, hat dies Rankenwerk auch noch auf den vorderen 
drei Seiten, wo es die drei Bilder umrahmt. Zur Rechten 
steht der Gerichtsengel, in ungeschickter Haltung (der Ober- 
arm steht wagrecht, der Unterarm und die Hand senkrecht) 
hält die Linke die Wage, die deutlich erkennbar ist. Was 
die tiefen Wagschalen bergen, läßt sich nur erraten, die 
linke Schale ein Gewicht, die rechte sinkende die Seele in 
Gestalt eines nackten Kindes. Die in steifer Haltung er- 
hobene Rechte hält ein Undeutliches, in kurzem, spitzen 
Dreieck Abgebrochenes, ein. Schwert meint Wolf. Das Ge- 
wand ist in der Mitte um die Hüfte gerafft. Der durch die 
Armbewegungen zurückgeworfene Mantel wird durch eine 
kreisrunde Agraffe vorn auf der Brust gehalten. Vom Kopf 
sind nur die Meißelstriche um das Kinn erhalten. — Auch 
das Marienbild in der Mitte hat vom Kopf nur noch das 
Kinn und das zur Linken tief herabfallende, wellige auf- 
gelöste Haar. Die Art, wie der linke Arm die Gewandmasse 
des Mantels hochgezogen hat, gemahnt an gute Vorbilder. 
Die linke Hand reicht wohl einen Apfel. Der fast ganz ver- 
deckte rechte Arm hält das nackte Jesuskind. Das hat den 
Kopf zur Mutter erhoben, das linke Ärmchen streckt sich zu 
ihr empor, das rechte greift nach dem Apfel, das rechte 
Bein des Kindes ist ausgestreckt, das linke gekrümmte sieht 
hinter ihm hervor. Nur ein paar Linien deuten die Brust- 
gewandung Marias an, eine wagrechte, die den Hals darüber 
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frei läßt, zwei von den Achseln herabgehende, die unter 
der Brust zusammenstoßen, zwei Halbkreislinien, die die 
Brust andeuten. 

Die Figur zur Linken der Heilandsmutter ist nicht 
stärker oder schwächer verletzt wie die anderen. Es ist die 
Figur eines Mannes. Der Kopf und Körper ist halblinks 
gewandt. Das volle, bauschige, ungelockte Haar geht bis 
zum Kragen. Der breite Mantelkragen reicht bis zur Mitte 
des Oberarms, faltige vorn tief herabfallende Ärmel eines 
chorrockartigen Gewandes decken die Arme der vollen 
Figur. Die beiden Hände halten ein Undeutliches, vielleicht 
ein Kruzifix. Ist es vielleicht ein Propst, ein Stifter des 
Taufsteins? Als Heiligen (wie Wolf, Scheins u. a. meinen) 
kann ich mir diese volle Mannesfigur mit dem breiten Mantel- 
kragen und dem chorrockartigen Gewand nicht deuten. 

Als Plastik ist das Flachrelief nicht gerade bedeutend. 
Wo der Steinhauer frei schafft wie bei den beiden Seiten- 
figuren, ist die Arbeit sehr mäßig, für das Mariabild hat er 
gute Vorbilder. Astwerk, Gruppierung, Gewandbehandlung 
und Tracht weisen auf das Ende des 15. Jahrhunderts. War 
vielleicht Eberhard von Wasen der Erbauer des Pfarrhauses, 
der Stifter des Taufsteins? Dann hat sein Taufstein den 
älteren, wohl einfacheren verdrängt. 

In die Zeit der Entstehung des Taufsteins mag auch 
die Stiftung des St. Annenaltars fallen. Daß die Jugen- 
heimer Kirche einen St. Annenaltar gehabt hat, sagen die 
Kirchenrechnungen (erhalten sind sie von 1553, 1554, 1559, 
1587°—1590, 1592, 1596—1598, 1600, 1602, 1605—1607, 
1614, 1616, 1624, 1628, 1667ff.). Aus den Rechnungen von 
1553, 1554 und 1559 könnte man auf dieses Vorhanden- 
sein des St. Annenaltars nicht schließen, sie führen den 
Titel „Kirch zu Gugenheim (1553); Gugenheimer Kirchen- 
rechnung (1559).‘‘“ Bei den Einnahmen wird auf das „Zins- 
buch, Gültbuch“ verwiesen. Das Wort St. Anna kommt 
nicht vor. Erst die Rechnung von 1587 führt den Titel 
„Gugenheimer Kirchen- und St. Annaaltarrechnung‘“, ein 
Titel, der durchgeht bis 1698. Die 1587er Rechnung nennt 
drei Posten in besonderer Rubrik: „1. Innam gelt unständig 
von S. Anna-Altar zu Gugenheim. (c. 50 fl. sind zu 2 fl. 
18 alb. Zinsen ausgeliehen.) 2. Innam Habern. 2 Kümpf 
geben Michel Pfeffer... von St. Anna-Altar vor einer 
Wiesen nach Balkhausen zu“. 3. Einnahmeposten. 5 Malter 
gefallen zu Grießheim bei Ewald Seipeln ... ein Stamm 
und Josten Wendig... der andre Stamm. Daß die 5 Malter 
Korn zu St. Annaaltar gehören, steht nicht dabei, doch der 
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Ausgabeposten „5 alb. 2 .% einem Boten geben, welcher 
nach Griesheim gangen das heiligen Korn von S. Anna-Altar 
wegen einzufordern“ sagt es. Es wird aber auch sonst be- 
zeugt. Ein 4. Posten, der getrennt aufgeführt ist: Innam Gelt 
unständig. Vor Korn, vor Wachs (15, ®), Magsamen 
(3 Kumpf), Oel I9®. St. Annaaltar ist hier, auch noch nicht 
1587 genannt, doch die 1616er Rechnung setzt zu dem Posten, 
der unständig geworden ist, hinzu: „zu St. Anna-Altar“. Es 
sind also ganz bestimmte aus der Rechnung herauszulösende 
Geld- und Naturalbezüge, die auf St. Anna-Altar entfallen. 
Verfolgen wir aber die Beträge von 1587 an rückwärts, so 
könnten wir die Rechnungen von 1553 und 1554 geradezu 
mit dem Titel St. Annaaltarrechnung bezeichnen, obwol das 
Wort darin nicht vorkommt, denn alle Einnahmeposten sind 
St. Annaaltarposten. Es ist klar, über die St. Annaaltar- 
stiftung hat das pfälzische 1553 und 1554 noch katholische 
Lorsch kein Verfügungsrecht. Es sperrt dem evangelischen 
Pfarrer die Gefälle vom Heiligenberg her. Die 1559er Rech- 
nung unterscheidet sich äußerlich wenig von ihren Vor- 
gängern, aber sie hat den bedeutenden Posten: ‚„Innam gelt 
receß schulden 179 fl. 9 alb.‘‘, der gewaltig absticht von 
den 17 fl. Rezeß der 1554er Rechnung. Hier sind noch 
andere Quellen flüssig gemacht, wie sie die vorhergehende 
Rechnung 1554 nicht hatte. Die St. Annaaltarstiftung kann 
eine Erbachische Stiftung gewesen sein, jedenfalls eine, 
die unabhängig von Heiligenbergkloster von den Erbacher 
Grafen verwaltet werden konnte. Die spätmittelalterliche 
St. Anna werden wir aber etwa um die Mitte des 15. Jahr- 
hunderts in der Jugenheimer Kirche suchen, wohl auch 
später. Der St. Annaaltar hat in der Jugenheimer Kirche 
keine äußere Spur hinterlassen, so wenig wie ihre beiden 
älteren Heiligen Perpetua und Felicitas. 

Eine Plastik, die älter ist als der Taufstein und in das 
Langhaus der Kirche gehört, haben wir in der Steingruppe, 
die jetzt in der Nische über der Turmtür steht. Die Stein- 
gruppe war einst bunt. Wolf hat 1851 noch die Farben ge- 
sehen, „den blondlockigen Engel mit dem himmelblauen 
Mantel und den roten Drachen.‘ Es waren nicht mehr, 
wie Wolf meint, die ursprünglichen Farben. Denn der 
Tünchermeister Kaul von Groß-Gerau hat nach dem Tüncher- 
akkord von 1717 „das in Stein gehauene Bild über der Tür 
wieder mit lebendigen Farben gemalt und es gehörig ein- 
gefaßt“. Fraglich ist's, ob es nicht die dritte Übermalung 
war. — Schwerlich hat das Steinbild von Anfang an im 
Freien gestanden, zudem in dieser Nische, wo die ıntere 
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Partie für den Beschauer vor der Turmtür verdeckt bleibt. 
Der Farbenschmuck weist es in das Innere der Kirche, viel- 
leicht in das Schiff der Kirche. Denn dem Kasten, dem 
Baupflichtigen des Schiffes, nicht den Gemeinden oder dem 
Kloster Lorsch fallen nach dem dreigeteilten Tüncherakkord 
von 1771 die Kosten für das Anstreichen der Steingruppe 
zu. — Die Gruppe ist aus einem Steinblock gearbeitet, 
69 cm breit, 48 cm hoch und ca. 27 cm tief. Sie ist ziemlich 
gut erhalten. Nur die linke Hand des Engels ist abgebrochen 
und das, was diese Hand gehalten hat, und an derselben 
Bruchstelle der linke Ellenbogen des Teufels. Im Gesicht 
des Engels ist die Nase 
verletzt. Unter dem Ein- 
fluß der Witterung hat nur 
der Teufelskopf gelitten. 
Der Sandstein ist ein 
wenig abgeblättert. 

Die Gruppe ist pyra- 
midisch aufgebaut. Der 
Engel mit großem Flügel- 
paar, das nach oben die 
Gruppe abschließt, beugt 
sich über das zu Boden 
gestreckte sich aufbäu- 
mende Teufelstier. Er hat 
seine linke Seite dem Be- 
schauer zugewandt. Das 
breite, pausbackige Ge- 
sicht ist von Locken um- 
rahmt. Sie sind über der 
Stirn flache, spiralförmige 
Windungen, an den Schlä- 
fenseiten sind sie plasti- 
scher durchgebildet, nicht weit'herabhängend mit eckiger Run- 
dung. Der rechte gekrümmte Arm lehnt sich mit dem Ellenbogen 
auf den Hals des Teufeltiers, der Arm ist zugleich zum Schlag 
erhoben, die Hand verschwindet hinter dem Kopf. Sie ist 
nur ganz flüchtig angedeutet und noch flüchtiger die Waffe, 
die diese geballte rechte Hand hält. Auch der voll dem Be- 
schauer zugewandte linke Arm ist gekrümmt. Die Aus- 
bruchsstelle läßt nicht mehr erraten, womit die linke Hand 
beschäftigt war. Eine senkrecht über Gewand und Flügel 
vorlaufende Linie mit schmaler Abbruchstelle deutet der 
Verfasser der Ortschronik auf ein „Siegesfähnlein‘“, das der 
Engel gehalten habe. Ich würde eher auf eine Lanze raten. 
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Darauf scheint mir die Abwehrbewegung des Teufels zu 
weisen. Die Waffe käme dann freilich in die linke Hand. 
Aber die linke Seite ist die Schauseite, und bei einem Bild- 
hauer, der auch sonst nicht Herr über seinen Stoff ist, wäre 
ein solches Ungeschick nicht so sehr befremdlich. — Das 
linke gekrümmte Bein tritt vor, der nackte Fuß, der unter 
dem Gewand hervorsieht, tritt auf den linken Oberschenkel 
des Teufels. Der rechte Fuß verschwindet völlig bei dem 
seitlich abfließenden Gewand. Mit einem langen hemd- 
artigen Gewand ist der Engel bekleidet. Das Obergewand, 
das über den Kopf geworfen ist, hat um den Hals einen 
Kragen, nur etwa 3 cm breit, glatt anliegend. Der den 
Nacken umschließende Teil des Kragens rundet sich in der 
Schläfenhöhe ab, der untere Teil des Kragens, der schuppen- 
artig darunter hervorkommt, endet vor der Brustmitte. Bei 
der Kopfwendung zur Linken ist auch ein Stückchen Kragen 
der rechten Seite sichtbar. Eine wagrechte Linie bildet die 
Brücke von der linken Seite zur rechten herüber. Über dieser 
Linie sieht ein Stückchen des Untergewandes am Hals hervor. 

Bei der Gewandbearbeitung liebt der Steinhauer die 
geraden und eckigen Linien, die ebne Fläche, auch wo er 
tiefer aus dem Stein herausholt. Auch seine Wellenlinien 
haben etwas Herbes. Das Zerknitterte der Spätgotik kennt 
er nicht. 

Von dem Satan, denn Drachen läßt sich das Untier, 
das der Engel unter seine Füße tritt, nicht nennen, ist nur 
der Oberkörper und die krallenbewehrten Beine sichtbar. 
Der lange, breite, tierische Hals trägt einen Hundekopf£ mit 
langen Hängeohren und breiter Schnauze, mit gefletschten 
Zähnen und aus dem Maul heraushängender Zunge. Die 
Schädeldecke ist dem Beschauer zugewandt. Der rechte 
gebogene Arm ragt nur ein wenig mit dem Ellenbogen unter 
dem Körper heraus. Der linke zur Abwehr erhobene Arm 
ist mit dem Ellenbogen ausgebrochen, nur der Armansatz 
ist noch erhalten und die Teufelsklaue, die auf dem Ober- 
körper aufliegt. Von dem Unterkörper sehen nur die langen, 
dünnen Schenkel, an denen die sehnige Muskulatur kräftig 
gebildet ist, unter dem Gewand des Engels hervor. Das 
linke Bein ist gekrümmt. Auf der Kniescheibe ist ein Löwen- 
köpfchen; das Haar des Unterkiefers dieses Köpfchens zieht 
sich noch ein Stückchen am Unterschenkel entlang. Mit 
besonderer Sorgfalt in nicht zu verachtender, tüchtiger Rea- 
listik sind die Beine und Raubvogelklauen bearbeitet, die 
rechte, die sich krampfhaft noch einmal. auseinander krallt, 
und die linke, die sich sterbensmatt zusammenlegt. 
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Das absprechende Urteil von Scheins, der das Bildwerk 
übrigens sehr unzulänglich beschreibt — er spricht von einem 
„etwa in Krokodilsgestalt phantastisch geformten Drachen, 
auf dem der Engel kniee‘; „das ganze Bildwerk hat künst- 
lerisch keinen besonderen Wert“ — dürfen wir doch etwas 
einschränken. Gewiß lassen sich Mängel genug aufzählen. 
Eine Unfähigkeit, klar und übersichtlich zu gestalten: wie 
auseinandergerissen ist die Teufelsgestalt, man muß sich 
die zusammengehörigen Glieder gleichsam zusammensuchen; 
ein Gewand, das mit seitlichem Abfluß statt das rechte Bein 
hervorzuheben, es völlig verschwinden läßt — fast sieht es 
aus, als käme der rechte Fuß des Engels als Teufelskralle 
unter dem Gewand hervor — und andres. Aber eine ge- 
wisse Originalität läßt sich dem Bildwerk nicht absprechen. 
Es ist doch gerade keine Dutzendware. — Wann äber mag 
das Bildwerk entstanden sein? Die Steintafel gibt ihm einen 
Spielraum rückwärts bis 1263. Die Tracht, die herben 
Formen, die originelle Auffassung (die später typisch ge- 
wordenen stehenden Michaelstatuen mit dem Drachen sind 
noch kein Vorbild) scheinen mir das Hochrelief in den An- 
fang des 15. Jahrhunderts zu weisen. Doch ein Kunst- 
forscher kann mich vielleicht besser belehren. 

Mag aber die Steingruppe früher oder später entstanden 
sein, für ein andres ist sie noch von Bedeutung. In. den 
älteren Rechnungen begegnen uns Hinweise auf verfallene 
und verschüttete Gräber in der Kirche. Sie fallen vor und 
nach der großen Reparatur der Kirche 1749. 1746: „dem 
Maurer den Boden in der Kirche mit neuen Backsteinen aus- 
zubessern, weilen ein Grab eingefallen und sonst mangel- 
haft gewesen 14 alb.‘“ Die Maurerrechnung sagt, daß zur 
Ausbesserung über 200 Backsteine gebraucht wurden. (Der 
Ziegler von Auerbach hat 250 gebackene Steine geliefert.) 
Das ist also keine kleine Stelle im Kirchenboden gewesen. 
„1755 dem Maurer vor ein eingefallen Grab in der Kirche 
zu machen 21 alb.‘“ Die Maurerrechnung Meister Lotters 
spezifiziert: „vor Kalk 6 alb., vor meine Arbeit das Grab 
auszufüllen und zu mauern 15 alb.‘‘ Das waren schon keine 
Gräber mehr, das waren Grüfte, 

Diese Grüfte sind nicht aus evangelischer Zeit. Die 
evangelischen, in Jugenheim verstorbenen Pfarrer aus dem 
16. Jahrhundert bis zur zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
sind alle, wie ausdrücklich bemerkt wird, ‚an‘ oder „neben“ 
der Kirche begraben. Von einem einzigen Grab in der Kirche 
wissen die Kirchenbücher zu sagen: „Im Jahr 1692, als 
Zwingenbergk von den Franzosen in den Brand gesteckt ist, 
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ist ein Leutnant der hessischen casselischen erschossen und 
in der Kirche vor dem Taufstein beerdigt worden, dessen 
Namen: war Georg Ernst von Derenthal. . .“ Nicht einmal 
der Todestag des Offiziers wird erwähnt. Das war ein flüchtig 
Soldatenbegräbnis. Das kann nicht auf die „Gräber“ von 1746 
und 1755, die „eingefallen“ und ‚ausgefüllt‘‘ wurden, ge- 
deutet werden. — Diese „Gräber“ sind nur so gelegentlich 
in den Rechnungen erwähnt, der Vermutung geben sie Raum, 
daß mehr noch unter dem Kirchenboden des Schiffes lag, 
als wie sie verraten, Gräber, im Lauf der Jahrhunderte ein- 
gefallen, zugeschüttet, vielleicht auch ausgeplündert. Denn 
Maurermeister Lother hat 1746 und 1755 seine Gräber wohl 
schon leer gefunden. Und die Rechnungen sprechen doch 
nur vom Schiff der Kirche, über den Chor haben wir gar 
keine Nachricht. Werden wir aber iirregehen, wenn wir in der 
Kirche auf dem Kirchhof eine Totenkirche vermuten und 
unter ihrem Chor das Grab Herrn Konrads suchen, des 
Stifters der Kirche, von dem bezeichnend die Stiftungstafel 
der Kirche sagt: „dessen Seele ruhe in heiligem Frieden‘ ? 
Des Erzengel Michael, des Totenführers Steinbild in einer 
solchen Kirche zu finden ist nicht weiter auffallend. 
St. Michael aber zum Heiligen der Kirche zu machen, wie 
es Scheins und andere tun, ihn gar noch 1575 „zum alten 
liebgewordnen Orts- und Schutzpatron‘“ der Jugenheimer 
zu machen (Scheins S. 15), dazu fehlt meines Erachtens 
jeder Anlaß. 

Doch wo war der Chor mit Herrn Konrads Grab? Läßt 
sich vielleicht über den Grundriß der Kirche von 1263 etwas 
sagen? Um den zu rekonstruieren, reicht der Grundplan der 
jetzigen Kirche nicht aus. Wir müssen auf den Plan von 
1853 zurückgehen, um von da aus weiter in die Vergangen- 
heit zu dringen. 

Der beigefügte Grund- 
riB ist den Akten des 
Großherzoglichen Kreisbau- 
= amts Bensheim entnommen, 
1 die über die Reparatur von 
y 1855/56 gewechselt wurden. 
Ich verdanke ihn der Güte 
des Herrn Baurats Kessel. 
Der Plan ist nicht datiert, 
dürfte jedoch aus 1853 
stammen. Die dunklere Schraffierung gibt den Grundriß 
von 1853 wieder, die hellere den An- und Umbau von 1855/56, 
der zur besseren Orientierung darüber gezeichnet ist. 
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Die Kirche von 1854 war noch etwas reicher an 
gotischen Details, wie es die jetzige Kirche ist. Ein Spitz- 
bogen wölbte sich über den drei Treppenstufen zwischen 
Chor und Schiff. Eine Spitzbogentür führte vom Chor in 
die Sakristei. Die Sakristei war gewölbt, wohl mit Back- 
steinen. Denn nach dem Voranschlag des Kreisbaumeisters 
Mittermeyer von Bensheim, der den Umbau vornahm, sollte 
die Lieferung von 500 Backsteinen unterbleiben, wenn sich 
beim Abbruch der alten Sakristei brauchbare Backsteine 
ergeben sollten. Vielleicht haben wir im Turm noch ein 
paar dieser alten Backsteine.e Während des Umbaues im 
August 1855 schlug der Blitz in den Turm. Auch die Uhr- 
kammer im Turm wurde stark beschädigt. In der Uhrkammer 
sind alte Backsteine, z. B. über der oberen Türschwelle der 
unteren Turmtür, Backsteine 27 cm lang, 3Yz2 cm dick, 
ca. 11 cm breit. Vielleicht sind die 1856 hereingekommen 
und stammen von der alten Sakristei. 

Reicher wie 1854 war die Kirche im Innern noch vor 
1749 gegliedert. 1749 war eine große Reparatur. Über sie 
sagt das Kirchenbuch (Pfarrer Draud 1752—67): „Anno 1749 
wurde auf Angeben Pfarrer Kaysers (f 1752) eine Reparation 
der hiesigen Kirche vorgenommen. Die Bögen und Pfeiler 
der Kirche wurden abgebrochen, ein neues Dachwerk und 
neue Borbühnen verfertigt, die Kirchenmauer gegen den 
Klosterberg zu von Grund aus abgerissen und wieder auf- 
gebaut... Das Chor wurde auch von Chur-Mainz zu- 
gleich repariert.“ 

Bögen und Pfeiler, wo waren die aber. vor 1749 zu 
suchen? Der Maurerakkord von 1749 spricht etwas deut- 
licher: „Den großen Pfeiler samt denen Bögen herauszu- 
brechen.“ Es hat sich also um einen Hauptpfeiler ge- 
handelt, vielleicht noch um Halbpfeiler an den Wänden und 
Bögen. An der Decke des Schiffs, wenigstens an einem Teil 
der Decke, waren diese Bögen nicht. Denn 1734 erhält der 
Schreiner, als die Kirche im Innern angestrichen wurde, 
für „die Deck mit Borden auszubessern 2 fl.“ Aber auf die 
Emporbühnen an der Süd- und Westseite des Schiffes könnten 
Pfeiler und Bögen gedeutet werden. Die Emporbühne be- 
gegnet uns schon 1592 in der Rechnung (vor den Schreiner 
101 fl. geben an den Borkirchen Bänk und Stühl zu machen, 
auch die Deck zu bessern). 1607 hören wir von einer „Por- 
kirchen‘“, deren Baukosten in der (nicht mehr vorhandenen) 
Neben- und Spezialrechnung verrechnet wurden. 1749 
machen dann Zimmermann und Schreiner (es ist der Lehrer 
und Orgelmacher Oberndörfer in Jugenheim) neue Empor- 
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bühnen. Der „große Pfeiler“ könnte der Eckpfeiler ge- 
wesen sein, an dem die alte Emporbühne der Süd- und 
Westseite zusammenschloß, und die Bögen spannten sich 
dann in Doppelspannung unten und oben von ihm aus zur 
Ost- und Nordwand des Schiffes hinüber. : So fände nach 
der einen Seite die eigentümliche Verteilung der Fenster 
in der Nordwand des Schiffes eine Erklärung, in der Nord- 
westecke des Schiffes reichte die Westempore bis zum ersten 
Fenster heran, auf der anderen Seite wäre der Mauervor- 
sprung an der Südwestecke des Schiffes südlich vom Spitz- 
bogen zwischen Chor und Schiff motiviert. Doch freilich 
auch für andere Kombinationen steht der Weg offen. 

Eine 'Wendeltreppe führte vor 1749 zur Empore, sie 
machte 1749 einer hölzernen „Stiege“ Platz. 

In der Südostecke des Schiffs wird wohl der St. Anna- 
altar einmal gewesen sein. In der Nordostecke aber der 
Taufstein. Die Maurerrechnung 1750 sagt: „Den Tritt oder 
Durchgang zur Cantzel durchgeschroten 13’ hoch, 3Y2 Schuh 
dick.“ Die Kanzel hat wol vorher im Chor gestanden, 
nicht wie später in der Nordostecke des Schiffs. In der 
auch von Bänken leeren Nordostecke wird dann vor dem 
Taufstein Ernst von Derenthals Grab gewesen sein. 

Veränderungen erleiden 1749 auch die Längsseiten des 
Mittelbaues. Der Mauerakkord von 1749 sagt von der Nord- 
wand des Schiffs: „Auf der linken Seite eingangs die Seite 
Mauer 3 Schuh zu erhöhen...‘ Von der Südseite aber: 
„Die Mauer auf der rechten Seite eingangs um 6 Schuh zu 
erhöhen.‘ Es fällt auf, daß die Nordwand um drei, die 
Südwand um einen Schuh erhöht werden sollte. War die 
Mauer ‚„mürbe“, an der Südseite stärker wie an der Nord- 
seite und trug man sie hier 3 Schuh ab, dort 6 Schuh, um 
sie um ebensoviel wieder zu erhöhen? An der Südseite 
wenigstens mußte die Mauer stark abgetragen werden. Der 
Maurerakkord hat einen Nachtrag vom Juni 1749: „Nach- 
dem sichs aber bei dem Einbrechen der Thür (es ist die 
Spitzbogentür an der Südwestecke des Schiffs, die um einen 
Schuh erhöht wurde) und Fenster ergeben, daß die Mauer 
gegen die Mittagsseite gantz mürbe, mithin auf dieselbige 
eine neue Mauer zu setzen nicht thunlich gewesen und 
dahero noch ein gutes Theil abgetragen werden müssen, 
als muß dem Maurermeister was... er neu anfüget, weiter 
bezahlt werden“. Es ist das Abreißen der Kirchenmauer 
gegen den Klosterberg zu von Grund aus, von dem Pfarrer 
Draud spricht. Das „von Grund aus“ werden wir etwas 
einschränken, sagt doch auch die Inschrift eines Schiefer- 
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steins, der auf Anlaß Pfarrer Kavsers gezeichnet wurde: 
Hujus templi navis ab imo fere renovata anno 1749. Die 
Mauerdicke, das Fundament blieben an der Südwand die 
alten, wie an der Nordwand. 

Die Rechnungen von 1749 geben uns mithin nicht viel 
für die ältere Baugeschichte, doch ein Sicheres. Der Grund- 
riß von 1749 ist derselbe wie 1853, Fundamentausgrabungen 
enthält die Maurerrechnung nicht, die Mauerdicke ist über- 
all die alte. 

Mit dem Grundriß von 1853 müssen wir uns begnügen. 
An ihm lassen sich zum mindesten zwei nicht genauer ab- 
zugrenzende, nur ganz allgemein bestimmbare Bauzeiten ab- 
lesen. Die ältesten Teile der Kirche sind Turm und die 
Westwand des Schiffs 48 Zoll rechts und links vom Turm, die 
40 Zoll dicken Mauern. Es ist ein einheitliches Stück, als 
ältestes dadurch gekennzeichnet, daß ein Übergehen von einer 
Mauerdicke von 40” an der Westwand auf 30” an der Nord- 
wand und gar 28 Zoll an der Ostwand des Schiffes bei dem- 
selben Baumeister unerklärbar wäre. Eine jüngere Bau- 
zeit hebt sich davon ab. Sie hat den 1854 noch vorhandenen 
Grundriß geschaffen, eine Anlage, bei der alle Bauteile: 
Sakristei, Chor und Schiff quadratisch angelegt sind. Man 
strebte nach Erweiterung der Kirche. Die Sakristei rückte 
so weit nach Norden, daß ihre Nordostecke dicht an den 
Abhang des Berges kam. Denn lag der Turm fest, dann 
gab’s nach Osten und Süden noch eine Erweiterung der 
Baufläche, nach Norden nicht. Die Sakristei drückte die 
Mittelachse des Chors weiter südlich wie die Mittelachse 
des Turms, und die des Schiffs, das den meisten Raum 
brauchte, weiter südlich wie die des Chors. Alle Bauteile 
dieser jüngeren Anlage weisen in die Herrschaftszeit des 
gotischen Stils, die Sakristei mit ihrer Spitzbogentür zum 
Chor, das Chor mit seinem Spitzbogen zwischen Chor und 
Schiff und das Schiff mit seiner noch jetzt erhaltenen Spitz- 
bogentür in der Westwand des Schiffes. Diese Anlage fällt 
in die Zeit, in der die Lorscher Konventualen Pfarrer in 
Jugenheim waren, vielleicht in die Zeit der Entstehung der 
Stiftungstafel in der Kirche, in die zweite Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts. 

Die Anlage spiegelt die Bauordnung, wie sie Schult- 
heiß Schwerer 1557 überliefert hat, wider: Das Kloster 
Lorsch baut das Chor, so wird der Mittelbau von den heiligen 
Knechten erbaut, aber der Turm wird von den Gemeinden 
insgemein erbaut. Doch so sicher diese Bauordnung eine 
Geschichte hinter sich hat — sie ist kein ursprüngliches 
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Zusammengehen dreier von Haus aus zusammengehöriger 
Körperschaften, sondern ein aus einer längeren (Geschichte 
Gewachsenes —, so sicher hat auch diese Anlage eine längere 
Baugeschichte hinter sich. Auch wenn die Turmpartie nicht 
so laut spräche, brauchten wir nicht zu versichern, kein 
Baumeister, der durch Geländeschwierigkeiten nicht ge- 
hindert ist (und die lagen am Berg nicht vor, es ist weicher 
Löschboden), keiner der frei sich entfalten kann, entwirft, 
wenn er neubaut, einen solchen Grundriß. 

Die ältere Bauzeit schließt sich an die Turmpartie. Aber 
den Versuch, von der Turmpartie aus die älteste Kirche zu 
rekonstruieren, möchte ich nicht wagen. Vielleicht reichte 
die alte Kirche nach Osten zu bis zur jetzigen Sakristei. 
Ein Posten der Rechnung des Maurermeisters Wacker von 
Pfungstadt von 1856 weist darauf hin. Wacker berechnet 
und bezeichnet nach‘ dem detaillierten Voranschlag die 
Kosten des Abbruchs der Ostwand des alten Schiffs, der 
Sakristei und des Chors, hat dann aber einen Posten, den 
der Voranschlag nicht vorsieht: „unter der Fundamentsohl 
einen alten Strebpfeiler ausgebrochen und ausgeschöpft 
9% lang, 5’ breit, 38” tief“ und im Zusammenhang damit 
„unter der Fundamentsohl die Tiefe des alten Strebpfeilers 
ausgemauert 9% lang, 5’ breit, 38” tief.“ Nach’ der Ordnungs- 
nummer des Voranschlags, auf den die Rechnung Bezug 
nimmt, beschränkt sich das ‚„Ausbrechen und Ausmauern“ 
auf den Raum, auf dem die jetzige Sakristei steht. Aber zu 
den Fundamentmauern der quadratischen Choranlage gehört 
der „alte Strebpfeiler“ nicht. Mit der Kirche, der der Turm 
angehörte, werden wir ihn in Verbindung bringen. Aber 
viel mehr läßt sich wohl nieht sagen. Und noch mehr im 
dunkeln lassen uns zwei andere Posten der Maurerrechnung 
von 1856. Kreisbaumeister Mittermeyer schreibt: „Zur Ent- 
fernung der beständigen Feuchtigkeit in der Kirche, welche 
dadurch entstanden ist, daß die Mauern auf den Wetter- 
seiten zwischen 5—”7 Fuß tief im Boden saßen und daher 
der Boden der Kirche ebensoviel tiefer lag als das äußere 
Terrain war eine Ausgrabung und Planierung um die ganze 
Kirche nötig.“ Es war wol bei dieser Planierung, daß alte 
Mauerreste zutage traten, die im Voranschlag nicht berück- 
sichtigt waren, wie der Posten: ‚Auf der äußeren Seite des 
Langhauses gegen Süden die alte Mauer, welche vorge- 
standen, abgeschlagen und ausgebessert 13’ lang, 5’ dick, 
3’ hoch.“ Ich kann mir kein Bild von dieser 13’ langen Mauer 
machen, die abgeschlagen wurde. Sollte je die Mauer der 
Südwand an einer längeren Stelle 30” und 5’ dick gewesen 
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sein? Noch weniger kann ich mir eine Deutung von den 
anderen Posten machen: ‚Die alte Mauer neben dem Turm 
gegen Norden abgebrochen 15’ lang, 5’ breit, 3°’ hoch.“ Was 
war das für ein Gebäude, das neben dem Turm gestanden 
haben könnte mit einer 5’ dicken Mauer? Die Kirchhofs- 
mauer war es nicht gewesen. Der Maurermeister Wacker, 
der eben wie ein Maurer seine Rechnung schreibt, aber kaum 
viel nachgedacht hat, was er unter Händen hatte, gibt uns 
etwas zu raten auf. Aber auch sonst tauchen Fragen genug 
auf. Wie war die älteste Kirche, wenn wir sie von der oberen 
Turmtür, der Tür mit den Holznägeln und Angeln zu re- 
konstruieren suchen. Der Boden des Kirchenspeichers liegt 
jetzt noch erheblich tiefer wie ihre Schwelle, auch vor 1749 
lag dieser Boden tiefer. Die Kirche, die zu dieser Tür paßt, 
muß in Dach und Seitenwänden eine andere gewesen sein. 
Wir stoßen da überall auf Hinweise, die eine reichere, 
längere Zeiträume durchziehende Baugeschichte andeuten, 
als wie der erste Blick es vermuten läßt. Doch nur für die 
Verfechter der Annahme, daß die Kirche aus dem 16. Jahr- 
hundert stamme, hat diese Reichhaltigkeit der Bauge- 
schichte unlösliche Schwierigkeiten; dem, der die Stiftungs- 
tafel für die Kirche will gelten lassen, ist gerade die Reich- 
haltigkeit der Baugeschichte eine starke Stütze dafür, daß 
sich die Stiftungstafel an ihrem rechten Platz befinde. 

Die Steintafel in der Kirche nimmt dann freilich dem 
Heiligenbergkloster die bisher angenonimenen Heiligen, den 
Stifter und das Stiftungsjahr. Das Stiftungsjahr des Klosters 
mag dann vielleicht ein noch, früheres sein, als man seither 
annahm. Es kann auch immerhin in die gleiche Zeit wie das 
der Kirche fallen. War das Kloster immer Minoritennonnen- 
kloster — und urkundlich ist es ja nur als solches bezeugt 
(Aufhebungsurkunde 1413) —, so könnte dies „früher“ sich 
doch nur auf ein paar Jahrzehnte erstrecken. Was liegt 
aber auch so viel an dem Stiftungsjahr des Klosters, das 
uns doch nur Kunde gibt, wie es einmal religiösem Leben 
und gerade nicht dem wertvollsten, das auf kurze Zeit auf- 
flammte und bald wieder in Asche sank, eine Stätte gab, 
eine Stätte, die im 15. Jahrhundert wol nicht viel mehr 
war als die Wohnstätte der Verwalter alter Stiftungen. In 
ihrer Waldeinsamkeit mögen diese Reste ruhig weiter 
träumen. Aber erfreulich ist es, daß es sich trifft, daß die 
Kirche, wo heute noch das frische religiöse Leben der Ge- 
meinde pulsiert, zugleich auch eine Stätte ist, die alle guten 
Geister der Gemeinde seit 6% Jahrhunderten umschweben. 
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Miszelle. 


Zur Füllung dieser Seite mag ein psalmartiger Erguß 
dienen, den der Schreiber eines Mainzer domkapitelschen 
Ritualien- und Statutenbuchs aus dem Anfange des 15. Jahr- 
hunderts, das mit der Bodmann-Habelschen Sammlung vor 
kurzem in den Besitz des Großh. Haus- und Staatsarchivs 
gekommen ist, mitten zwischen die von ihm säuberlich 
eingetragenen Urkunden aus der konziliaren Epoche ge- 
setzt hat.: Es sind zum Teil die gleichen Gedanken, wie sie 
uns in dieser Kriegszeit bewegen. 


In memoria aeterna erit inclita natio Germaniae. ab audi- 
tione mala non timebit. 
Paratum cor eius sperare in domino. confirmatum est cor 

eius, non commovebitur, donec despiciat inimicos suos. 
Tustitia huius inclitae nationis manet in saeculum saeculi. 
Collegium cardinalium videbit et irascetur. 
Natio Gallicana dentibus suis fremet et tabescet. 
Desiderium Ytalicorum peribit. 
Cornu eius?, id est huius patientis nationis, exaltabitur 

in gloria. 

F. H. 


! Bodmann-Habelsche Sammlung, Nr. 1334, p. 126. 
® Eine andere Hand hat erklärend darüber gesetzt: imperator. 
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Beiträge zur kirchengeschichtlichen 
Geographie von Hessen. 


Von 
Wilhelm Fabricius. 


(Fortsetzung.) 


8 8. Archidiakonat von St. Maria im Feld, 
Landkapitel Partenheım. 


Nach Würdtwein, Dioecesis Moguntina I, 198ff., bestand 
dieses Archipresbyteriat aus den Pfarreien Appenhein, 
Aspisheim, Bettenheim (Wüstung b. Sprendlingen), Buben- 
heim, Büdesheim, Dietersheim, Dromersheim, Eichloch, Els- 
heim, Engelstadt, Essenheim, Gau-Algesheim, Gaulsheim, 
Gau-Weinheim, Heidesheim, Hechtsheim, Horrweiler, Jugen- 
heim, Kloster Ingelheimerhausen, Kempten, Kapelle Megels- 
heim alias St. Johann, Nieder-Hilbersheim, Nieder-Ingelheim, 
Nieder-Saulheim, Ober-Hilbersheim, Ober-Ingelheim, Ober- 
Saulheim, Ockenheim, Partenheim, Sauer-Schwabenheim, 
Schornsheim, Sprendlingen, Stadecken, Sulzheim, Udenheim, 
Vendersheim, Wackernheim, Wallertheim, Welgesheim, 
Winternheim, Wörrstadt, Wolfsheim, Zotzenheim (Filiale 
von Welgesheim). — Archidiakon war der Propst des Stiftes 
Unserer lieben Frauen auf dem Feld oder Heiligkreuz vor 
Mainz. — Das Landkapitel wurde in der Reformationszeit 
größtenteils evangelisch und löste sich infolgedessen auf 

1. Appenheim (O 20) (Michael), Kr. Bingen ; Bist. Mainz, 
Dek. Ober-Hilbersheim, Pf. Gau-Bickelheim; ev. Dek. Mainz. 
— Koll.: Im 16. Jahrhundert von Klingelbach und von Ober- 
stein, 1589 vion Coppenstein und von Oberstein; im 18. Jahr- 
hundert die Herren v. Greifenclau (die bei Würdtwein ab- 
gedruckte Urkunde einer Präsentation durch Ritter Ludwig 
von Ottenstein bezieht sich auf eine capella st. Michaelis 
in ossorio parochialis ecelesiae in Appenheim, nicht auf 
die Pfarrei). — Dez.: 1589: v. Coppenstein °/, v. Ober- 
stein 2/,, Pfarrer !/,. 1786: v. Greifenclau /,, reformierter 
Pfarrer zu Nieder-Hilbersheim !/,. — Die Kirche fiel 1706 
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den Reformierten zu, die daraus ein Filial von Nieder- 
Hilbersheim in der kurpfälzischen Inspektion Horrweiler 
machten; später wurde eine katholische Pfarrei aus Privat- 
mitteln gestiftet, die zum Algesheimer Landkapitel gehörte. 
Die Lutheraner waren nach Ober-Ingelheim eingepfarrt. 

Würdtwein, 1, 200. — Widder, 8, 864. — Schaab, 3, 430. — 
StAKoblenz, Stromberger Amtsbeschreibung von 1589. 

2. Aspisheim (N 20) (Martinus), Kr. Bingen; Bist. 
Mainz, Dek. Bingen, Pf. Dromersheim; ev. Dek. Mainz, Pf. 
Horrweiler. — Koll.: Der Propst des Johannisstiftes zu 
Mainz und der Domkustos überließen 1236 das Patronat dem 
Johannisstift. — Dez.: Das Johannisstift, von einer Gewann 
das Stephansstift, von einer andern die Herren von Rei- 
poltskirchen. — Ende des 17. Jahrhunderts war die Pfarrei 
von Münster bei Bingen aus versehen, die alte Kirche blieb 
1708 reformiert und wurde zur Pfarrei Horrweiler geschlagen 
zur kurpfälzischen Inspektion Odernheim oder Horrweiler; 
1730 entstand auch eine katholische Kapelle unter der Pfarrei 
Sponsheim im Algesheimer Landkapitel; die Lutheraner 
waren nach Genzingen eingepfarrt. 

Würdtwein, 1, 238. — Widder, 3, 194. — Schaab, 3, 431. 

3. Bettenheim (NO 21), Kr. Alzey; Bist. Mainz, Dek. 
Bingen, Pf. Sprendlingen; ev. Dek. Wöllstein, Pf. Sprend- 
lingen. — Koll. und Dez.: Zu Bettenheim waren zwei Haupt- 
höfe, der eine gehörte der Abtei Weißenburg im Elsaß, der 
andere der Abtei Altenmünster in Mainz. Beide waren mit 
der dortigen Kirche in naher Beziehung und die Vogtherren 
dieser Klöster (für Weißenburg der Herr von Bolanden, für 
Altenmünster der Rheingraf zum Stein) waren im Lehens- 
besitz der Zehnten (s. u.). Das Patronatsrecht scheint eben- 
falls zu den beiden Höfen gehört zu haben, die später im 
Besitz von Adeligen gewesen sind. 1396 werden als Kolla- 
toren der Ritter Philipp von Ingelheim und Konrad und 
Heinrich Brageß von Budensheim genannt. — Bettenheim, 
ehemals ein kleines Dorf, ist jetzt eine Wüstung '/, Stunde 
nordöstlich von Sprendlingen und westnordwestlich von 
St. Johann; der Bettenheimer Hof kommt noch auf älteren 
Karten vor; eine Kirche daselbst war 1575 nicht mehr be- 
kannt. Eine solche hat aber nach der bei Würdtwein ab- 
gedruckten Liste im 15. Jahrhundert bestanden und war 
nach einer Urkunde vom 5. November 1396 Pfarrei oder, 
da sie an Adelige verliehen war, Personat. Damals ver- 
tauschte nämlich der zeitige Inhaber Christian von Assen- 
heim, „Pastor der Pastorie Bettenheim‘“, diese Stelle an 
Otto von Scharpenstein unter Zustimmung des einen Kolla- 
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tors, des Ritters Philipp von Ingelnheim; und die anderen 
Kollatoren, die Gebrüder Brageß von Budensheim, bekunden, 
‘daß sie die von Ingelheim bei der nächsten Erledigung 
der Pastorie Bettenheim an der Ausübung der Kirchengift 
nicht irren wollen, doch vorbehaltlich ihres und ihrer 
Lehenserben Anteil an diesem Rechte. — Nach der Spon- 
heimer Amtsbeschreibung von 1601 hatte Hans Jacob von 
Ingelheim im Bettenheimer Feld bei Sprendlingen (damals 
als „anderer Fluer‘“ der Sprendlinger Gemarkung zugelegt) 
den Zehnten an Wein und Frucht von den Brömsern von 
Rüdesheim zu Lehen. Wegen des ehemaligen Glocken- 
amtes zu Bettenheim (also der Küsterstelle) hatte noch da- 
mals ein Einwohner von Sprendlingen jährlich 12 Malter 
Korn von dem Hofmann des Herrn v. Ingelheim einzuziehen, 
von denen 8 Malter den Landesherren der vorderen Graf- 
schaft Sponheim abzuliefern waren. Außerdem hatten die 
Landesherren einen besonderen Zehnten im Bettenheimer 
Feld, den sogenannten „Keeszehnten“. — In der Urkunde 
vom 27. August 1355 wird vor Schultheiß und Schöffen zu 
Bettenheim eine Gülte von Gütern daselbst, welche zu dem 
Dinghof der Herren zu Weißenburg zinspflichtig waren, an, 
das Stift St. Johann zu Mainz verkauft. Die Lage der be- 
treffenden Grundstücke in der Bettenheimer Mark ist genau, 
angegeben. Sie lagen „an dem Zotzenheimer Weg, uf des 
Greven Stücke, — in der Kennel, vorn unter Alharte, — an 
der Vehetrift, — neben der Vehetrift, — vor Hausperge neben 
an Alharte, — an dem Kelwege, — an Watzenhalde neben Al- 
halte, — im Aldendal‘“. Diese Angaben ermöglichen vielleicht 
die Bestimmung des zu Bettenheim gehörigen Teiles der 
jetzigen Gemarkung Sprendlingen. — Der Fronhof zu Betten- 
heim wird in der Urkunde von 1355 als der Dinghof der 
Herren von Weißenburg bezeichnet. In der Tat enthält der 
Liber possessionum des Abtes Edelin von Weißenburg (um 
1280) unter Nr. 154 folgende Angaben: ‚ad Betdenheim. area 
dom. de terra salica mansi ii. vinea ad carr. ii. prata ad carr. 
xx. mansi vestiti v. (folgen deren Leistungen), mansi apsi 
v. de hiis singulis uncias tres”. Unter Nr. 311 erfahren 
wir, daß Bettenheim zu den Gütern gehörte, die um 991 
durch Herzog Otto Konrads Sohn dem Kloster entfremdet 
und an Ritter verliehen worden sein sollen.! 


1 Die Lehensbücher der Herren von Bolanden und der Rheingrafen 
enthalten folgende Angaben über Bettenheim: Werner II. von Bolanden 
sagt in seinem Lehensverzeichnis (um 1200): „de filio imperatoris (Her- 
zog Konrad) habeo curiam unam apud Betthenheim cum omni iusticia 
pertinentem abbatie de Wizenburg“, und ferner: „de abbate de Wizen- 
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StADarmstadt, V, 2, Kirchenakten, conv. 38. — Würdtwein, 1, 249. 
— Wagner, Wüstungen, Rheinhessen, 3. — Zeuß, Traditiones Wizen- 
burgenses, Speyer 1842, S. 289, no. 154. — StADarmstadt, Saalbücher 
und Weistümer, Rheinhessen, Sprendlingen. — Urkunden über einzelne 
Ortschaften, Rheinhessen, Bettenheim. — Sauer, Die ältesten Lehens- 
bücher der Herrschaft Bolanden, Wiesbaden 1882, S. 18, 22. — J. M. 
Kremer, Originum Nassoicarum pars altera, Wisbadae 1779, 218f., 225, 
230. — Trierisches Archiv, Ergänzungsheft XII, S. 3, 7, 8, 12, 13, 17. 

4. Bubenheim (O 20), Kr. Bingen; Bist. Mainz, Dek. 
Ober-Ingelheim, Pf. Sauer-Schwabenheim; ev. Dek. Mainz, 
Pf. Engelstadt. — Koll. und Dez.: Am 1. Mai 1283 überließ 
Heinrich von Bolanden, Propst zu St. Stephan in Mainz, 
sein Patronatsrecht und Zehnten dem Dechant und Kapitel 
seines Stiftes. — Schon im 17. Jahrhundert war die Pfarrei 
Bubenheim an Groß-Winternheim in der Kurpfalz, Inspektion 
Oppenheim angeschlossen. In der Kirchenteilung (25 Sep- 
tember 1706) verblieb die alte Kirche den Reformierten, 
die Katholiken erbauten sich später eine Kapelle im Alges- 
heimer Landkapitel. Beiderseits blieb die Gemeinde Filiale 
von Groß-Winternheim. 

Würdtwein 1, 164. — Widder, 3, 328. — GLAKarlsruhe, Kurpfalz, 
4326, 183; 7891, 187. 

5. Büdesheim (N 20) (Aureus und Justina), Kr. Bingen; 
Bist. Mainz, Dek. Bingen; ev. Dek. Mainz, Pf. Bingen. — 





burg ... decimam in Bettenheim de bonis ‚que dicuntur selegud“. — 
Rheingraf Wolfram von Stein hatte zu Lehen vom Grafen von Zwei- 
brücken „advocatiam super vetus monasterium ... . ab eodem comite ad- 
vocatiam in Bettenheim super vii mansus s. Marie“. — Von dieser Vogtei 
hatte der Rheingraf gewisse Einkünfte, die S. 225 der Kremerschen Aus- 
gabe des Verzeichnisses angegeben sind. — Weiter heißt es: „hec sunt 
nomina illorum hominum attinencium cenobio veteris monasterii, quo- 
rum dominus Ringravius Wolframus et posteri sui advocati existunt: 
Wigandus de Bettenheim, ... Wolframus eiusdem loci. Heinricus. 
Garsilius de Sprendelingen“. ... . etc. — „item decimacio in Bettenheim 
Ringravii et Uzzenheim bbligata est dne. Gertrudi de Basenheim pro 
XL mare.“ 

Nach Wagner lag der Hof Bettenheim an dem von Sprendlingen 
nach Oberhilbersheim führenden Weg, etwas nördlich von der Stelle, wo 
dieser von dem Bächlein gekreuzt wird, welches bei Sprendlingen in die 
Wiesbach mündet. (Auf der Katasterkarte Sprendlingen Flur 14 heißt 
das Bächlein Nickelsborn, und westlich davon sind die Namen am und 
ober dem Hof eingetragen.) — (Die in der Urkunde von 1355 genannten 
Örtlichkeiten lassen sich im nördlichen Teil der Gemarkung Sprend- 
lingen nachweisen. — Der Zotzenheimer Pfad trennt die Fluren 2 
und 15; der Kehlweg durchschneidet die Flur 17, in der sich statt 
Alhalde und Watzenhalde Althal und Watzethal findet. In 
dieser Gegend liegt auch eine Viehtrif. Hansperge mag mit dem 
jetzigen Hansborn zusammenhängen, der ebenfalls in der Flur 17 ge- 
funden wird. — Ein Ackerstück in Flur 21 heißt im Bettenheimer 
Feld. — In den Fluren 22 und 23 kommt ein weiterer Wüstungsname 
Barkheim vor, welcher in Urkunden bisher noch nicht als Wohnsitz 
gefunden ist. 
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Koll.: 1184 gehörte die Kirche dem Albansstift zu Mainz, 
dem sie 1213 inkorporiert ward. Der Abt zu St. Alban 
präsentierte den Pfarrer. — Dez.: 1181 vertauschte das 
Stift Flanheim seine Zehnte zu Büdesheim an die Abteien 
St. Maximin bei Trier und St. Alban bei Mainz gegen das 
Patronatsrecht zu Flanheim. 1372 gab Dietrich Wyentzing 
von Algesheim seinen Zehnten, den er von St. Alban zu 
Lehen trug, dem Stift zurück. — Kirchspiel: 1417 wurde 
die Kapelle St. Oswald vulgo Drabelsheim in der Gemarkung 
Büdesheim® der Kantorei zu Bingen inkorporiert. — Nach 
der Wiedererstarkung des Katholizismus zum Algesheimer 
Landkapitel gehörig. 

Gamans-Severus’ Handschr. in Mainz, — Würdtwein, 1, 217. — 
Schaab, 3, 413. — Scriba, Regesten, Rheinhessen, 1135, 1149. — 
Joannes, rer. Mog., II, 754, 757. (Orig.-Urk. von 1184 und 1213, 1341 
im AllgRAMünchen, Rep. D?, S. 562, Nr. 316, S. 574, Nr. 5 und 8.) — 
KrAWürzburg, Mainzer Ingrossaturbücher, 15, f. 262. 


6. Dietersheim (N 20) (Gordianus und Epimachus), 
Kr. Bingen; Bist. Mainz, Dek. Bingen, Pf. Dietersheim; ev. 
Dek. Mainz, Pf. Bingen. — Koll.: Dompropst zu Mainz. — 
Dez.: Kurfürst von Mainz '/;,, Graf zu Reipoltskirchen !/;, 


Pfarrer zu Dietersheim !/;,., — Später kam die Pfarrei, die 
immer katholisch blieb, zum Algesheimer Landkapitel. 
Würdtwein, 1, 233. — StADarmstadt, Kurmainz, Ämter, VI. 


Jurisdietionalbuch von Algesheim und Olm, :1618, 62 £. 

7. Dromersheim (N 20) (Petrus und Paulus), Kr. 
Bingen; Bist. Mainz, Dek. Bingen; ev. Dek. Mainz, Pf. Bingen. 
— Koll.: 874 bestätigte Erzbischof Liudbert von Mainz den 
Brüdern des Kunibertstifts zu Köln „ut in Drutmarishein, 
ubi ecclesiam habent propriam, et sue curtis et familie sine 
contradictione decimationem habeant. In Asmundisheim 
autem, ubi propriam ecclesiam non habent, familia de acqui- 
sitione sua decimationem persolvat ad ecclesiam ibi posi- 
tam.‘“ Asmundisheim wird wohl das benachbarte Aspis- 
heim sein. 1239 verkaufte das Stift St. Kunibert zu Köln 
seinen Hof mit zugehörigem Patronatsrecht zu Dromersheim 
dem Stift St. Stephan in Mainz. — Dez.: Das Stephansstift; 
nur von einem abgesteinten Stück der Gemarkung hatte der 
Herr v. Reipoltskirchen den Fruchtzehnten. — Kirchspiel: 
Würdtwein spricht von zwei Pfarrkirchen: St. Maria und 
St. Petrus; indessen ist die Marienkirche nur eine von 
Adeligen (vielleicht von einem v. Waldeck-Montfort) er- 


2 Über die Lage von Drabelsheim, wofür Joannes, RSM. I, 732, 
Nr. 7, Dublesheim schreibt, vgl. Wagner, Wüstungen, Rheinhessen, S. 65, 
Nr. 41. Es lag an der Grenze zwischen Kempten und Büdesheim am 
Weg von Ockenheim nach Bingen, jetzt: „an, hinter Trebelsheim“, 
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baute Kapelle, in welcher nach Zerstörung der Peterskirche 
der Gottesdienst gehalten wurde. — Die Pfarrei blieb katho- 
lisch und kam zum Algesheimer Landkapitel. 
Würdtwein, 1, 233. — Schaab, 3, 416. — StADarmstadt, Kurmainz, 
Alpes einer Jurisdietionalbuch 1618, 77. — Lacomblet, Urk., I, S. 32, 
T. . 


8. Eichloch (O 21), Kr. Oppenheim; Bist. Mainz, Dek. 
Gau-Bickelheim, Pf. Sulzheim; ev. Dek. Wöllstein. — Koll.: 
1194 hatte Werner von Bolanden Kirchensatz und Zehnten zu 
Eichenloch zu Lehen vom Grafen v. Veldenz und hatte damit 
den Konrad von St. Alban belehnt, solange derselbe Burgmann 
auf Hohenfels sein würde.® — Nach Einführung der luthe- 
rischen Reformation in der Wild- und Rheingrafschaft (um 
1545) wurde die Kirche durch die französischen Reunions- 
verwaltung nach 1680 für simultan erklärt, was durch den 
Ryswicker Frieden 1697 bestätigt wurde. Als die Landes- 
herren dessenungeachtet die Kirche den katholischen 
Priestern verschlossen hielten, versuchte der mainzische 
Kommissar v. Hachenberg das Simultaneum wieder durch- 
zusetzen, wurde aber 1720 zurückgewiesen. 

Würdtwein, 1, 156. — Schaab, 4, 143. — Köhler, Simultankirchen, 
79, 120 ff. — Sauer, Älteste Lehenbücher, 26. 

9. Elsheim (O 20) (Walburgis), Kr. Bingen; Bist. Mainz, 
Dek. Ober-Ingelheim, Pf. Sauer-Schwabenheim; ev. Dek. 
Mainz. — Koll.: 1184 übertrug der Propst des Mauritius- 
stifts zu Mainz sein Patronat über die Kapelle zu Egelsheim 
seinem Stiftskapitel. — Dez.: Mauritiusstift; 1558 wurde 
ein Teil des Zehnten dem von Greifenclau zu Lehen gegeben. 
— Husen 1328: „capellam in Husen prope parochialenı 
ecclesiam in Egilsheim Mog. dioc. sitam incorporatam decano 
et capitulo ecclesie s. Mauritii Mog. utpote annexam ecclesie 
parochiali predicte“. Diese Urkundenstelle bezieht sich wohl 
auf den Windhäuser Hof. — Elsheim war nach dem Dreißig- 
jährigen Krieg mit Sauer-Schwabenheim kombiniert. 1706 
blieb die Pfarrei reformiert; ein Versuch des französischen 
Agenten Kleinholz, das Simultaneum zu erzwingen, wurde 
1714 abgewiesen. Die katholischen Einwohner errichteten 
später eine Kaplanei, welche ebenso wie die reformierte 
Kirche Filiale von Sauer-Schwabenheim im Landkapitel 
Algesheim und in der reformierten kurpfälzischen Inspektion 
Oppenheim war. 


® Ob sich das in der .Hersfelder Urkunde vom Jahre 1057 bei Wenck, 
Hess. Landesgeschichte, II, Urkunden, 44, Nr. 36, genannte Einlohun, 
dessen Kirche der Abt von Hersfeld an das Mainzer Domstift abtrat, auf 
Eichloch bezieht, muß noch erwiesen werden. (Scriba, Regesten, Rhein- 
hessen, 975.) 
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Würdtwein, 1, 169. — Widder, 3, 327. — Schaab, 3, -439. -— 
Köhler, Simultaneum, 116. -— Gudenus, CD., 3, :950, 934. — Baur, 
Hess. Urk., 2, 20. — GLAKarlsruhe, Kurpfalz, 7891, 187. 

10. Engelstadt (O 20) (Mauritius), Kr. Bingen; Bist. 
Mainz, Dek. Ober-Ingelheim, Pf. Sauer-Schwabenheim; ev. 
Dek. Mainz. — Koll.: Das Andreasstift in Köln trat 1325 
dem Mariengredenstift in Mainz das Patronatsrecht ab. - 
Dez.: Mariengredenstift, von einigen Bezirken das Mauritius- 
stift, Kurpfälzer Hofkammer, v. Greifenclau. — Seit etwa 
1670 war Engelstadt mit der Pfarrei zu Ober-Hilbersheinı 
in der reformierten Inspektion Kreuznach verbunden. 
Bei der Kurpfälzer Kirchenteilung 1706 blieb die Kirche 
den Reformierten (Inspektion Horrweiler), die einen Pfarrer 
dort hatten. Die Katholiken hatten auf dem Rathaus eine 
Kapelle, welche Filiale von Sauer-Schwabenheim war. 

Würdtwein, 1, 190. — Widder, 3, 366. — Schaab, 3, 440. — 
GLAKarlsruhe, Kurpfalz, 7891, 220. — AnnHistVNR., 76, S. 17, Nr. 78 
(erzbischöfl. Genehmigung der Abtretung der Stiftsgüter von S. Andreas 
in der Diözese Mainz an Mariengreden 14. Dez. 1323). 

11. Essenheim (O 20) (Mauritius), Kr. Mainz; Bist. 
Mainz, Dek. Nieder-Olm, Pf. Ober-Olm; ev. Dek. Mainz. — 
Koll. und Dez.: Das Patronatsrecht in Isenheim war mit 
dem dortigen Hofe des Klosters St. Mauritius zu Tholey ver- 
bunden. Am 15. Februar 1260 versprach der Abt Hugo und 
sein Konvent zu Tholey, die Pfarrei dem Domkapitel zu 
Mainz zu übertragen, wenn der zeitige Pastor — ein Sohn 
des Raugrafen — resignieren oder abgehen würde. Dies 
ist 1287 eingetreten, denn am 11. Januar 1288 bestätigte der 
Erzbischof von Mainz diese Inkorporation. Das Domkapitel 
ernannte seitdem Vertreter, Vizeplebane. So war es noch 
1560, lange nach der Einführung der Reformation. Seit 
1575 wird das Patronatsrecht dem Landesherrn, Herzog 
von Zweibrücken, zugeschrieben. Doch lastete die Bau- 
pflicht an dem Pfarrhaus noch 1585 auf dem Domkapitel. 
Die Kirche war seit etwa 1535 evangelisch, später refor- 
miert, seit 1719 simultan. Die Reformierten bildeten eine 
Pfarrei, die Katholiken waren nach Groß-Winternheim, die 
Lutheraner nach Ober-Ingelheim eingepfarrt. — Bis 1733 
unterstand die Pfarrei den Kirchenbehörden des Herzog- 
tums Pfalz-Zweibrücken, Inspektion Meisenheim, nachher 
der kurpfälzischen Inspektion Oppenheim. 

Widder, 3, 335 £. — Köhler, Simultankirchen, 139. — GehStMünchen, 
Kasten blau, 390/1b, 388, 390/lc, 704, 390/1f, 656, 390/la, 23. 
Visit.-Prot. 1558, 1565, 1575, 1589/90. — Urk. im AllgRAMünchen, Kur- 
mainz, Rep. D7, fol. 459, Nr. 62, 621/,. 

12. Gau-Algesheim (O 20) (Cosmas und Damianus), 
Kr. Bingen; Bist. Mainz, Dek. Ober-Ingelheim; ev. Dek. 
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Mainz, Pf. Appenheim. — Koll.: 1618 Kurfürst von Mainz. 
1194 hatte Werner v. Bolanden den Kirchensatz zu Algins- 
heim vom Grafen v. Lon zu Lehen. — Dez.: Um 1200 hatten 
die Rheingrafen !/; des Zehnten zu Algesheim zu Lehen 
vom Grafen v. Lon (Vogt des Eızstifts Mainz). — 1690 
verbrannte die zweite Kirche im Städtchen, St. Johann. 
(Auf dem jetzt zu Gau-Algesheim gehörigen Hofe Laurenzi- 
berg bestand bis vor 1330 eine Pfarrkirche, Mutterkirche 
von Ober-Hilbersheim.) — Nach der Wiederherstellung der 
katholischen Kirchenorganisation in den von der Refor- 
mation betroffenen Teilen des Erzbistums Mainz wurde hier 
ein eigenes Landkapitel errichtet, dem die Pfarreien Alges- 
heim, Appenheim, Badenheim, Bingen (Brezenheim an der 
Nahe), Büdesheim, Dietersheim, Dromersheim (Dörrebach), 
Freilaubersheim, Gau-Bickelheim, Gaulsheim (Genzingen), 
Groß-Winternheim, Hackenheim (Heddesheim), Heidesheim, 
Kempten, Münster an der Niahe, Neu-Bamberg, Nieder-Heim- 
bach und Trechtingshausen, Nieder-Ingelheim, Ober-Heim- 
bach, Ober-Ingelheim, Ober-Hilbersheim, Ockenheim, Pfaffen- 
Schwabenheim, Sauer-Schwabenheim, (Schöneberg und 
Schweppenhausen), (Sommerloch), (Sponsheim und Aspis- 
heim), (Spabrücken), Sprendlingen, (Stromberg), Volxheim, 
(Wald-Algesheim), (Wald-Erbach), (Wald-Hilbersheim), (Wall- 
hausen), Welgesheim (Winzenheim), Wöllstein, Zotzenheim 
zugeteilt wurden. Die zwischen Klammern gestellten Namen 
finden sich in späteren Verzeichnissen beim Kreuznacher 
Landkapitel. 

Würdtwein, 1, 201. — Schaab, 3, 451. — StADarmstadt, Kurmainz, 
Ämter, VI. — Jurisdictionalbuch des Amtes Algesheim-Olm 1618, 16. — 
Lehenbuch des Rheingrafen Wolfram (Kremer, Orig. Nass., II, 217£f.). 
Trierisches Archiv, Ergänzungsheft XII, S. 9 (Nr. 22c). — Lehenbuch 
Werners v. Bolanden: Sauer, Älteste Lehenbücher, 27. 

13. Gaulsheim (N 20) (Pancratius und Bonifatius), 
Kr. Bingen; Bist. Mainz, Dek. Bingen; ev. Dek. Mainz, Pf. 
Bingen. — Koll.: Die Ortsherren (Brömser von Rüdesheim, 
Jülicher Lehen)? — Dez.: 1394 wurde wegen des Wein- 
zehnten zu Kempten und Gaulsheim ein Vertrag zwischen 
dem Mainzer Domkapitel und dem Stift Bleidenstadt ge- 
schlossen. — Es scheint, daß Gaulsheim ursprünglich von 
Kempten abhängig war. 

Würdtwein, 1, 202. — Schaab, 3, 419. — AllgRAMünchen, Mainzer 
Urkunden, Rep. D7, S. 547 v. 551/a. 

14. Gau-Weinheim, Nieder-Weinheim (O 21) (Ka- 
tharina), Kr. Oppenheim; Bist. Mainz, Dek. Gau-Bickelheim ; 
ev, Dek. Wöllstein, Pf. Wallertheim. — Koll.: Stift Marien- 
greden zu Mainz. — Dez.: Mariengredenstift ?/,, Stift St. Jo- 
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hann zu Mainz !/,. — Zuletzt waren die Katholiken zu 
Wallertheim hier eingepfarrt. — Ende des 17. Jahrhunderts 
wurde die Kirche von dem reformierten Pfarrer zu Wolfs- 
heim (Odernheimer Inspektion) bedient; 1706 fiel sie den 
Katholiken zu, die eine Pfarrei im Alzeyer Landkapitel er- 
richteten. Die Reformierten blieben bei Wolfsheim, bauten 
aber eine neue Filialkirche; die Lutheraner gehörten zur 
Leiningischen Pfarrei Wallertheim. 

Widder, 3, 197. — Würdtwein, 1, 250{f. — GLAKarlsruhe, Kur- 
pfalz, 7891, 125; 4326, 1, 228 (10. November). 

15. Groß-Winternheim (O 20) (Johannes Evangelista), 
Kr. Bingen; Bist. Mainz, Dek. Ober-Ingelheim, Pf. Sauer- 
Schwabenheim; ev. Dek. Mainz. — Koll.: Abtei St. Maximin 
vor Trier, deren Propstei Pfaffenhofen bei Sauer-Schwaben- 
heim die Pfarrgeschäfte besorgte. — Dez.: Ursprünglich 
die genannte Abtei, 1786 die Propstei Pfaffenhofen, ein Lehen- 
träger (Geh. Rat v. Cunzmann), katholischer Pfarrer und 
Gemeinde je !/;,. — Kirchspiel: Ursprünglich ohne Filial- 
gemeinden. — Katholischerseits waren zuletzt eingepfarrt: 
Bubenheim, Stadecken, Essenheim; reformierterseits: die 
frühere Pfarrei Bubenheim. — Groß-Winternheim war vor 
der Reformation wohl Filiale von Sauer-Schwabenheim 
oder vielmehr von der Propstei Pfaffenhofen. Die alte Kirche 
ist 1706 den Katholiken zugefallen (zum Algesheimer Land- 
kapitel). Die Reformierten erbauten eine neue Kirche (zur 
Inspektion Oppenheim). Die beiden Konfessionen hatten 
Pfarreien. 

Widder, 3, 321, 329. 

16. Hechtsheim (P 20) (Pancratius), Kr. Mainz; Bist. 
Mainz, Dek. Nieder-Olm; ev. Dek. Mainz, Pf. Weisenau. — 
Koll.: Kustos des Stifts St. Maria auf dem Feld, später 
(seit 1279) der Dechant dieses Stifts. — Dez.: Das Feld 
südlich von Mainz bis über Hechtsheim hinaus war bis 
1168 dem erzbischöflichen Hof zehentpflichtig, 1168 erhielt 
das Kloster Dissibodenberg diesen Zehnten, 1185 besaß auch 
der Propst zu St. Viktor einen Zehnten zu Hechtsheim, den 
er seinem Stift schenkte. 1252 ging der Zehnte an das 
Liebfrauenstift im Feld über. — Die Grafen von Ysenburg- 
Büdingen (Vögte und Hochgerichtsherren) setzen 1596 einen 
reformierten Pfarrer in Hechtsheim ein und verboten die 
Ausübung des katholischen Kultus. 1659 konnte wieder 
ein katholischer Pfarrer eingesetzt werden, der dem Olmer 
Landkapitel zugeteilt wurde. 

Schaab, 3, 199. 

17. Heidesheim (0 20) (Philippus und Jacobus), Kr. 
Bingen; Bist. Mainz, Dek. Ober-Ingelheim; ev. Dek. Mainz, 
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Pf. Nieder-Ingelheim. — Koll. und Dez.: Äbtissin zu Alten- 
zelle (Altenmünster) in Mainz. — Kirchspiel: Kapelle 
St. Georg in der Gemarkung Heidesheim, wird auch von 
Finthen und Budenheim besucht, hatte !/, des Zehnten. — 
Kapelle St. Bernhard auf dem Sandhof. 

StadtBiblMainz, Gamans-Severus, III. — Würdtwein, 1, 147. 

18. Horrweiler (N 21), Kr. Bingen; Bist. Mainz, Dek. 
Bingen, Pf. Dromersheim; ev. Dek. Mainz. — Koll. und 
Dez.: Die Grafen von Leiningen hatten das Patronatsrecht 
an einige Adelige zu Lehen gegeben. 1405 wurde ein Streit 
zwischen Friedrich von Rüdesheim, Markolf Sohn von 
Nesen, Emmerich von Ingelheim geschlichtet. 1465 be- 
saßen das Lehen Wilhelm von Ockenheim, gen. Ingelheim, 
Ulrich von Rüdesheim. 1481 wurde die Nichte Wilhelms, 
Magdalena von Venningen, belehnt. Im folgenden Jahre 
ging das Dominium directum an Kurpfalz über und wurde 
Hans von Flersheim durch Kurfürst Philipp belehnt. 1484 
ließ sich Hans von Zeißigkeim von wegen der Magdalena 
von Venningen belehnen. 1514 verkaufte Rudolf von Zeis- 
keim das Lehen an Albert von Hornbach, von dem es 1518 
das Kapitel zu St. Peter in Mainz an sich brachte. — Den 
Zehnten bezogen die Kollatoren und der Pfarrer im gewöhn- 
lichen Verhältnis von 2:1; daneben die Vögte von Hunol- 
stein.* — Bei der Kirchenteilung 1706 blieb die Pfarrkirche 
reformiert und Sitz einer Inspektion. Die Katholiken waren 
nach Welgesheim, die Lutheraner nach Genzingen einge- 
pfarrt. Die reformierte Gemeinde umfaßte noch Aspisheim. 

Würdtwein, 1, 239—248. — Widder, 3, 362f. — Schaab, 3, 458 f. 
— Scriba, Regesten, Rheinhessen, 3620, 4172, 4299, 4309, 4343, 4551. 
— StAKoblenz, Stromberger Amtsbeschreibung 1589. 


19. Jugenheim (O 21), Kr. Bingen; Bist. Mainz, Dek. 
Ober-Ingelheim, Pf. Sauer-Schwabenheim; ev. Dek. Mainz. 
— Koll.: Der Kirchensatz war Reichslehen im Besitz der 
Raugrafen; 1325 gab Raugraf Heinrich der Ältere das Patro- 
natsrecht zu Gugenheim dem Ritter Johann von Bechtols- 
heim zu Afterlehen. Raugraf Ruprecht II. zu Altenbaum- 
burg und Familie verkauften am 27. Juni 1363 an Graf Hein- 
rich von Spanheim (Herrn von Bolanden) das ihm bereits 
verpfändete Dorf Gugenheim mit aller Zubehörde nebst dem 
Zehnten zu Partenheim, für 2600 Pf. H., ausgenommen 
jedoch den halben Kirchensatz, den Ruprecht als ein Lehen 
vom Reich erhalten und bei Erledigung einer Pastorei mit 
dem Grafen von Spanheim gemeinschaftlich giften wollte. 
— Am 22. September bat der Raugraf den Kaiser Karl IV., 


* Von bestimmien Feldern im „Ottenthal‘“ (Sponheimer Lehen). 
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den Verkauf des vom Reich zu Lehen gehenden Kirchen- 
satzes zu Gugenheim an den Grafen Heinrich von Span- 
heim zu genehmigen und denselben damit zu belehnen. - - 
Kaiser Karl IV. bestätigte diesen Verkauf am 25. Juli 1365. 
— Jugenheim war seit 1552 lutherisch (zur Nassau-Saar- 
brückischen [Kirchheimer] Inspektion); während der Re- 
unionszeit ist der in Bornheim wohnende Kapuziner manch- 
mal nach Jugenheim gekommen, ohne Erfolg zu haben. 
1714 hat der französische Oberst v. Kleinholtz einen Befehl 
zur Öffnung der Kirche für die Katholiken erteilt, der aber 
später kassiert worden ist. Daher sind die Angaben der 
Chamoyschen Liste falsch. 


Scriba, Regesten, Rheinhessen, 5425, 5624, 5672. — Köllner, Kirch- 
heim-Bolanden, 273f. — StAWiesbaden, V, 9, Nassau-Saarbrücken, Gen., 
Xa, 25. 


20. Kempten (N 20) (3 Könige), Kr. Bingen; Bist. Mainz, 
Dek. Bingen; ev. Dek. Mainz, Pf. Bingen. — Koll.: 1255 
übergab der Abt zu Bleidenstadt das Patronatsrecht der 
Pfarrkirche in Kempten dem Mainzer Domkapitel. — Kirch- 
spiel: s. Gaulsheim. : 

StadtBiblMainz, Gamans-Severus. — Trithemius, Chron, Spanh. — 
Würdtwein, 1, 202. — Schaab, 3, 424. 

21. Nieder-Hilbersheim (O 20), Kr. Bingen; Bist. 
Mainz, Dek. Gau-Bickelheim, Pf. Ober-Hilbersheim; ev. Dek. 
Mainz, Pf. Appenheim. — Koll.: Stift St. Maria ad Gradus 
in Mainz. — Dez.: 1786: Kurpfälzische Hofkammer. 1301 
verkaufte das Kloster Engelthal bei Ober-Ingelheim dem 
Mainzer Mariengredenstift „particulam decimae ville Hilbers- 
heim quam nobis Billungus miles de Ingelnheim pro anime 
sue remedio obtulit”. 1589 hatte das Liebfrauenstift den 


ganzen Zehnten. — Kirchspiel: Seit dem Ausgang des 
Dreißigjährigen Krieges war mit der reformierten Pfarrei 
die Filiale Appenheim kombiniert. — Die Kirche in der In- 


spektion Horrweiler blieb 1706 reformiert, die katholischen 
Einwohner waren Filialisten von Ober-Hilbersheim und 
hatten eine Kapelle. 

Würdtwein, 1, 191 (Präsentation von 1334). — Widder, 3, 366. — 
Baur, Hess. Urk., II, 608; III, 145 (die Kirche zu infer. Hilbersheim 
ist dem Stift St. Maria ad gradus inkorporiert 1336). 

22. Nieder-Ingelheim (O 20) (Remigius), Kr. Bingen; 
Bist. Mainz, Dek. Ober-Ingelheim; ev. Dek. Mainz. — Koll.: 
Die Kirche beim Reichsgut Ingelheim gehörte zur Aus- 
stattung des Bistums Würzburg; 1270 wurde sie dem 
Stephansstift zu Mainz übergeben. — Kirchspiel: Seit 
1354 bestand zu Nieder-Ingelheim eine Propstei der late- 
ranischen Augustiner-Chorherren unter der Abtei zum Karls- 
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hof bei Prag. Nach Einführung der Reformation wurde sie 
durch Ottheinrich aufgehoben. Um 1675 gehörten zur refor- 
mierten Pfarrei in der Inspektion Oppenheim: Wackern- 
heim und Freiweinheim; der letztere Ort war später nach 
- Ober-Ingelheim eingepfarrt. — 1706 wurde die alte Pfarr- 
kirche katholisch und die Reformierten erhielten die ehe- 
malige Palastkapelle auf dem „Saal“. Die Katholiken wurden 
1737 durch die pfälzische Jesuitenmission bedient. Zu ihrer 
Gemeinde im Algesheimer Landkapitel gehörten noch Ober- 
Ingelheim, Wackernheim und Freiweinheim. 

GLAKarlsruhe, Kurpfalz, 7891, 185; 4326, 1, 183. — StadtBibl- 
Mainz, Gamans-Severus. — Würdtwein, 1, 156. — Widder, 3, 309. — 
— Joannes, Rerum Mog., 2, 554. 

23. Nieder-Saulheim (O 21) (Bartholomaeus), Kr. 
Oppenheim; Bist. Mainz, Dek. Gau-Bickelheim; ev. Dek. 
Mainz. — Koll. und Dez.: 1219: Erzbischof Siegfried von 
Mainz inkorporierte dem Stift zu St. Maria in Campis (Heilig- 
Kreuz) vor Mainz die Kirche zu Nieder-Saulheim. Das Stifts- 
kapitel hatte die Präsentation und die Hälfte des Zehnten. 
— Nach Einführung der Reformation berief der Burgmeister 
der Ganerbschaft den Pfarrer. 1628 versuchte das Stift 
noch einmal einen katholischen Priester einzusetzen. Ein 
gleicher Versuch wurde 1705 seitens der katholischen Gan- 
erben gemacht. — 1718 war Ober-Saulheim mit Nieder- 
Saulheim verbunden. 

StADarmstadt, Akten des geh. Staatsarchivs, V, 3, 38, Niedersaulheim. 
— Copialbuch des Stifts S. Maria in Campis, 154, 167. — Würdtwein, 
1, 257. — Köhler, Simultankirchen, 61, 94, 

24. Ober-Hilbersheim (O 20/21) (Joseph), Kr. Oppen- 
heim; Bist. Mainz, Dek. Gau-Bickelheim; ev. Dek. Wöllstein, 
Pf. Wolfsheim. — Koll.: 1219 wird die Pfarrei den Stifts- 
herren von St. Maria in Campis vor Mainz bestätigt. Der 
Dechant und der Scholaster übten die Präsentation ab- 
wechselnd aus. — Dez.: Der Propst Arnold des Stifts 
St. Maria in Campis schenkte 1163 dem! Stiftskapitel seinen 
Zehnten. Das Kapitel verkaufte denselben 1570 an den 
Kurfürsten Friedrich IH. von der Pfalz. — Kirchspiel: 
Die alte Mutterkirche der Pfarrei lag zu Bergen und war 
dem heiligen Laurentius geweiht. Dieses Bergen ist der 
jetzige Hof Laurenziberg bei Gau-Algesheim. 1307 wird 
Ober-Hilbersheim noch als Filiale von Bergen bezeichnet, 
das schon 1332 als Annexkirche vom Pfarrer zu Ober- 
Hilbersheim bedient wird. Nach 1362 ist das Dorf Bergen 
bereits verschwunden, in der Kirche waren noch 1370 zwei 
Wochenmessen durch den Ober-Hilbersheimer Pfarrer zu 
lesen. Die Kapelle auf Laurenziberger Hof blieb bei der 
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Reformation katholisch und war der Pfarrei Ockenheim zu- 
geteilt. 1706 wurde das von den Franzosen in der Reunions- 
zeit eingeführte Simultaneum beibehalten. Die Katholiken 
hatten nachher eine Pfarrei. Die Reformierten waren Filia- 
listen von Engelstadt, die Lutheraner gehörten zu Ober- 
Ingelheim. Zu der neueren katholischen Pfarrei im Alges- 
heimer Landkapital gehörte noch Nieder-Hilbersheim. Der 
Pfarrer wurde aus dem Stift zu Pfaffen-Schwabenheim ge- 
nommen. 

StADarmstadt, Copialbuch von S. Maria in Campis (Heilig-Kreuz), 
80, 142, 203, 204. — Würdtwein, 1, 195. — Widder, 4, 48. — Wagner, 
Wüstungen, Rheinhessen, 48. — Schaab, 3, 451; 4, 164. 

25. Ober-Ingelheim (O 20) (Wigbert), Kr. Bingen; Bist. 
Mainz, Dek. Ober-Ingelheim; ev. Dek. Mainz. — Koll.: Der 
Abt von Hersfeld überließ 1296 das Patronatsrecht dem 
Mainzer Domkapitel. — Dez.: 1786: Frhr. v. Geismar ?/,, 
Kurpfälzer Hofkammer !/, — Kirchspiel: In Ober-Ingel- 
heim zwei Kapellen: Heilig-Kreuz (1469 in die Pfarrkirche 
verlegt), St. Justus. Zwei Frauenklöster: Engelthal 1319, 
Ingelheimerhausen, Ord. St. Augustini 1225. In der Refor- 
mationszeit aufgehoben. Zur Pfarre gehörte noch Frei- 
weinheim. — Die Hauptkirche wurde 1706 den Reformierten 
(Inspektion Oppenheim) zugeteilt. Die Katholiken erbauten 
1721 eine Kirche, die sich 1765 aus dem Verband der 
Pfarrei Nieder-Ingelheim löste. Der lutherische Gottesdienst 
fand vor 1688 im Hause des Frhrn. v. Wambold statt; später 
konnte eine Kirche gebaut werden, zu der die Lutheraner 
aus Nieder-Ingelheim, Freiweinheim, Wackernheim, Groß- 
Winternheim, Sauer-Schwabenheim, Bubenheim, Stadecken, 
Essenheim, Nieder-Hilbersheim, Appenheim, Hauserhof, 
Westerhauserhof eingepfarrt waren (Inspektion Oppenheim). 

GLA Karlsruhe, Kurpfalz, Gen., 3457. — Würdtwein, 1, 162. — 
Widder, 3, 313. — Wagner, Geistl. Stifter, II. 

26. Ober-Saulheim (O 21), Kr. Oppenheim; Bist. 
Mainz, Dek. Gau-Bickelheim, Pf. Nieder-Saulheim; ev. Dek. 
Mainz. — Koll.: 1317 belehnte Ludwig jun. Graf zu Rieneck 
den Hermann gen. Greppechin, Sohn des Ritters Emich 
gen. Juvenis de Saulnheim, mit dem Lehen seines Vaters, 
dem Patronatsrecht zu Obern-Saulnheim. — Die Gemeinde 
wurde mit der Wild- und Rheingrafschaft um 1550 lutherisch. 


Scriba, Regesten, Rheinhessen, 5396. — Würdtwein, 1, 257. — 
Schaab, 4, 165. — J. A. Kopp, Auserlesene Proben von dem Teutschen 
Lehensrecht, Marburg 1757, II, S. 94, Nr, 18 


26. Ockenheim (N 20) (Petrus und Paulus), Kr. Bingen; 
Bist. Mainz, Dek. Bingen; ev. Dek. Mainz, Pf. Bingen. — 
Koll.: Bis 1325 das Stift St. Andreas in Köln, später das 
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Stift St. Maria ad Gradus in Mainz (vgl. Stadecken). — Dez.: 
Die Kollatoren. 1331 erklärte der Graf Johann v. Katzen- 
elnbogen, daß er kein Recht auf den Zehnten zu Ocken- 
heim habe. — Kirchspiel: Nach der Reformation gehörte 
dder Hof mit Kapelle Laurenziberg zu Ockenheim (siehe 
Ober-Hilbersheim). 

Würdtwein, 1, 202. — Schaab, 3, 425. 

27. Partenheim (O 21), Kr. Oppenheim; Bist. Mainz, 
Dek. Gau-Bickelheim, Pf. Vendersheim; ev. Dek. Wöllstein, 
Pf. Partenheim. — Koll.: Die Ortsherren, v. Wambold und 
v. Wallbrunn. Lehen vom Erzstift Trier. — Dez.: Der 
Zehnte war mit dem Patronatsrecht zu Jugenheim (vgl. dort) 
verbunden. 1344 verpfändete der Raugraf Ruprecht den 
Zehnten an — ?— v. Udenheim. — Kapelle St. Georgen mit 
Kaplan (1311). — Die Kirche (1435 abgebrannt) war seit 
der Reformationszeit lutherischh während der Reunion 
1685—1697 simultan, dann wieder lutherisch. 1719 zählte 
man 550 evangelische und 24 katholische Einwohner. 

Würdtwein, 1, 168. — Köhler, Simultankirchen, 95, 116, 136. — Bril- 
mayer, Rheinhessen, 381. 


28. Sauer-Schwabenheim (OÖ 20) (Bartholomaeus), 
Kr. Bingen;. Bist. Mainz, Dek. Ober-Ingelheim; ev. Dek. 
Mainz. — Koll.: Abt zu St. Maximin bei Trier, der 1437 das 
Kollationsrecht dem Klosterkapitel überließ. — Dez.: Abtei 
St. Maximin, später deren Propstei zu Pfaffenhofen. — Kirch- 
spiel: Propstei ‚Pfaffenhofen‘ vor dem Dorfe für einige 
Benediktiner aus der Abtei St. Maximin. — Seit der Re- 
formation war die Kirche mit protestantischen Pfarrern 
unter der kurpfälzischen Inspektion Oppenheim besetzt, die 
Propstei aufgehoben. 1690 wurde Pfaffenhofen der Abtei 
restituiert und auch im Dorf ein Mönch als Pfarrer an- 
gestellt. 1706 wurde bestimmt, daß die Kirche der Propstei 
katholisch, die im Ort reformiert sein solle. Zur reformierten 
Pfarrei wurden Elsheim und Windhäuserhof, zur katho- 
lischen außerdem noch Engelstadt gezogen. 


GLAKarlsruhe, Kurpfalz, Gen., 4336, 1, 175. — Würdtwein, 1, 163. 
— Widder, 3, 323 £. 


29. Schornsheim (P 21) (Wigbert), Kr. Oppenheim ; 
jist. Mainz, Dek. Gau-Bickelheim, Pf. Gabsheim; ev. Dek. 
Oppenheim. — Kloll.: Abtei St. Jakobsberg vor Mainz über- 
ließ das Recht 1254 dem Mainzer Domkapitel. Nach 1550 
ward es durch die Gemeinde und die Ganerben ausgeübt. 
— Schornsheim war einst Nassau-Saarbrückische Lehens- 
herrschaft; an drei evangelische Familien: v. Wallbrunn, 
v. Mauchenheim, Keßler v. Sarmsheim, und drei katholische: 
Koeth v. Wanscheid, Hund v. Saulheim und v. Dienheim 
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verliehen, die sich zur Reichsritterschaft hielten. — Kirch- 
spiel: In Scornesheim hatte in den ersten Jahren der 
Regierung Karls des Großen unter der heiligen Lioba ein 
Nonnenkloster bestanden (F 779). Seit 1374 waren Ser- 
viten daselbst in einem Kloster zum heil. Kreuz. — Die 
Reformation ist um: 1550 eingeführt worden, während der 
Reunionszeit wurde durch die katholischen Ganerben das 
Simultaneum eingeführt, welches sich nach einigen Schwan- 
kungen gehalten hat. Als katholischer Pfarrer war ein 
Mönch aus Jakobsberg berufen, der zum Alzeyer Land- 
kapitel zählte. 

StAWiesbaden, V, 9, Gen., Xa, 2, S. 7. — Würdtwein, 1, 257. — 
Köllner, Kirchheim-Bolanden, 292f. — Schaab, 4, 168. — Wagner, 
Geistl. Stifter, II, 80, 111. 

30. Sponsheim (N 20) (Georg), Kr. Bingen ; Bist. Mainz, 
Dek. Bingen, Pf. Dietersheim; ev. Dek. Mainz, Pf. Bingen. — 
Koll.: Kurfürsten von der Pfalz. — Dez.: Hofkammer von 
Kurpfalz. — Kirchspiel: Zu der neuen katholischen Pfarrei 
von 1746 gehörte Aspisheim. — Sponsheim fehlt bei Würdt- 
wein; aus dem geistlichen Lehenbuch des Kurfürsten Philipp 
von der Pfalz wird bei Widder eine an den Propst des 
Stiftes St. Maria in Campis gerichtete Präsentationsurkunde 
angeführt, woraus hervorgeht, daß Sponsheim 1499 Pfarrei 
in dessen Archidiakonat war. — Nach dem Westfälischen 
Frieden erscheint Sponsheim als Fliale von Münster an 
der Nahe, 1746 trennte sich die katholische Gemeinde von 
dieser Mutterkirche und wurde wieder selbst Pfarrei. Die 
Reformierten und Lutheraner waren nach Laubenheim ein- 
gepfarrt. 

GLAKarlsruhe, Kurpfalz, Gen., 7981, 125; 3198, 506. — Widder, 
3, 192. 

31. Sprendlingen (N 21) (Michael), Kr. Alzey; Bist. 
Mainz, Dek. Bingen, Pf. Sprendlingen; ev. Dek. Wöllstein. 
— Koll.: 1251 hatte das Trierer Domkapitel seine Güter zu 
Sprendlingen mit dem Patronatsrecht an den Edelherrn 
Symon von Spanheim gegen Güter zu Reil abgetreten, was 
am 25. Juli 1252 durch den Legaten Kardinal Hugo von 
St. Sabina bestätigt wurde. Grafen von Sponheim zu Kreuz- 
nach und deren Rechtsnachfolger, Pfalz und Baden. — Dez.: 
Im Sprendlinger Feld Kollatoren °/,, Pfarrer !/;; vom St. Jo- 
hanner Hofgut die Grafen von Sponheim, in dem ehemaligen 
Kirchspiel Bettenheim die Herren von Ingelheim. Gertrauten- 
und Käszehnten von bestimmten Grundstücken, früher die 
Gertrautenkapelle, nachher Grafen von Sponheim. — Kirch- 
spiel: Im Dorf Sprendlingen eine Kapelle St. Gertrud, 
vor dem Dorf ein Siechhaus (nach der Flurkarte von 1833). 
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— Kapelle St. Johann zu Megelsheim, das später den Namien 
St. Johann annahm. — Beguinen zu Sprendlingen 1311 er- 
wähnt. — Die Gemarkung von Sprendlingen-St. Johann (eine 
Teilung besteht erst seit 1863) enthält in ihrem nördlichen 
Teil das alte Kirchspiel Bettenheim, welches in einem be- 
sonderen Artikel behandelt ist. Das Simultaneum (reformiert- 
katholisch) ist durch die Franzosen 1685 in Sprendlingen 
eingeführt worden. Die Lutheraner waren 1708 nach Wöll- 
stein, 1785 nach Badenheim eingepfarrt, hatten keinen Mit- 
gebrauch an derKirche. 1785 neunzig lutherischeKommunikanten. 

StADarmstadt, Sponheimer Amtsbeschreibung von 1601. — Akten des 
geh. Staatsarchivs, V, 2, Kirchengeschichte, Konv. 38. — StAKoblenz, 
Grafschaft Sponheim, Kirchen- und Schulsachen, A, 24. — Würdtwein, 
1, 249, 294. — Köhler, Simultankirchen, 79. — MRUB,, III, 861. — MRR,, 
III, 956. — Wagner, Geistl. Stifter, II, 263. 

. 832. Stadecken (O 20) (Petrus), Kr. Mainz; Bist. Mainz, 
Dek. Ober-Ingelheim, Pf. Sauer-Schwabenheim; ev. Dek. 
Mainz. — Koll. und Dez.: Das Stift St. Andreas in Köln 
besaß das Patronatsrecht zu Stadecken. Seit 1323 stand es 
mit dem Stift Maria ad Gradus in Mainz in Verhandlungen, 
die am 4.—16. März 1325 zu einem Austausch führten: 
das Andreasstift trat sein Patronatsrecht zu Stadecken sive 
Hedensheim, Ockenheim und Engelstadt an das Marien- 
gredenstift ab, welches dagegen sein Recht über die Kirchen- 
gift zu Gyll und Romerskirchen in der Kölner Diözese dem 
Andreasstift überließ. 1331 versprach der Graf von Katzen- 
elnbogen, das Mariengredenstift im Besitz des Zehnten zu 
schützen. Nach der Reformation kam das Patronat an den 
Kurfürsten von der Pfalz, der Zehnte an dessen Hofkammer. 
— Kirchspiel: Die alte Pfarrkirche lag nicht in Stadecken 
selbst, sondern auf einer Anhöhe außerhalb des Städtchens. 
Nachdem sie in Verfall geraten, wurde in Stadecken eine 
neue Kirche gebaut. Ursprünglich war das südöstlich von 
Stadecken gelegene Hedenesheim (jetzt verschwunden) 
Hauptort der Gemeinde; die dabei errichtete Burg Stadecken 
kommt 1276 zuerst vor. — Nach 1706 war die Kirche ge- 
meinschaftlich von den Reformierten, die eine Pfarrei hatten, 
und den Lutheranern, welche zur Pfarrei Ober-Ingelheim. 
gehörten, benutzt. Die katholische Kapelle stand unter der 
Pfarrei Groß-Winternheim. — Zur reformierten Pfarrei ge- 
hörte zuletzt die Filiale Nieder-Saulheim. Die reformierte 
Gemeinde gehörte bis 1733 zur Inspektion Meisenheim, seit- 
dem zu Oppenheim. 

Würdtwein, 1, 169—189, 203£. — Widder, 3, 333f. — Schaab, 
3, 218. — Wagner, Wüstungen, Rheinhessen, 177, — Baur, Hess. Urk., 
3, 72. — W. Fabricius, Erläuterungen zum geschichtlichen Atlas der Rhein- 
provinz, 6, 441. 
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33. Sulzheim (O 21) (Philippus und Jacobus), Kr. 
Oppenheim; Bist. Mainz, Dek. Gau-Bickelheim; ev. Dek. 
Wöllstein, Pf. Wörrstadt. — Koll. und Dez.: Raugrafen; 
aus der Erbschaft des Raugrafen Wilhelm zur Alten Baum- 
burg um 1350 an Philipp von Bolanden, der die Raugräfin 
Mena geheiratet hatte; am 9. Dezember 1360 vom genannten 
Ehepaar an das Mainzer Domkapitel geschenkt. — Die Pfarrei 
Sulzheim wurde — wie es scheint — zugleich mit Wörr- 
stadt (Wild- und Rheingrafschaft) evangelisch, indem der 
Pfarrer zu Sulzheim zugleich Kaplan oder Altarist in Wörr- 
stadt war. ‘Wenigstens steht dies für den Pfarrer Nigrinus 
fest, der im Jahre 1613 26 Jahre lang beide Stellen als 
evangelischer Geistlicher inne hatte: „es wurd dem Her- 
pringen gemäsz derselb Filialdienst zu Sultzheim ihme ohn 
einige Weigerung conferirt worden sein‘ (Schreiben des 
Wild- und Rheingrafen Adolf und der Wild- und Rhein- 
gräfin Juliana, Vormünderin, an das Mainzer Domkapitel). 
Als die Pfarrei 1622 erledigt war, ließ das Domkapitel den 
von den Wild- und Rheingrafen auf die Kaplanei Wörrstadt 
berufenen lutherischen Geistlichen nicht zu, sondern setzte 
nach 3/, Jahren einen katholischen Priester zum Pfarrer 
von Sulzheim ein. Im Juni 1636 schrieb die Gemeinde: 
„Ew. Hochwürden und Gnaden fügen wir unterthänige Sup- 
plicanten hiermit zu wissen, wasmaßen wir vor 13 Jahren 
durch gnedige Anordnung des hochwürdigen und woledlen 
Dombstifts zu Mainz vom. Lutherthumb zu der wahren allein 
seelig machenden catholischen Religion reformiert und be- 
kehrt worden sind...“ — Noch einmal gewann der Pro- 
testantismus vorübergehende Geltung in der Pfarrei; als 
nämlich die Schweden Mainz besetzt hielten, war der katho- 
lische Pfarrer vertrieben, und die Gemeinde hielt sich zur 
Pfarrei Wörrstadt. — In späterer Zeit war Sulzheim katho- 
lische Pfarrei im Landkapitel Alzey, zu der auch die Katho- 
liken zu Wörrstadt und Eichloch gehörten. — Bei der 
Wüstung Romersheim im Bann von Sulzheim bestand eine 
von dem Kloster Altenmünster zu Mainz abhängige Kapelle. 

Schaab, 4, 172. — StADarmstadt, Akten des geh. Staatsarchivs, 


V, 2, Kirchengeschichte, Konv. 38, Sulzheim. — Korrespondenz wegen 
der Konferierung der Pfarrei 1613 ff. 


34. Udenheim (P 21) (Pancratius), Kr. Oppenheim; 
Bist. Mainz, Dek. Gau-Bickelheim, Pf. Nieder-Saulheim; ev. 
Dek. Oppenheim. — Koll.: 1250 Streit zwischen dem Albans- 
kloster in Mainz und Philipp von Hohenfels, der mit dem 
Patronatsrecht belehnt zu sein behauptete; Philipp mußte 
1253 verzichten. 1575 war das Patronatsrecht durch Kur- 
pfalz konfisziert, da das Albansstift einen katholischen 

Archiv für hess. Geschichte u. Altertumskunde. N.F. 11. 7 
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Priester durchsetzen wollte. — Dez.: 1419, als das Albans- 
kloster in ein weltliches Stift verwandelt wurde, ward der 
Zehnte an Wein und Korn dem seitherigen Abt vorbehalten, 
nach dessen Tode er an den Propst übergehen sollte. — Wie 
in vielen Orten, wurde auch in Udenheim durch die Re- 
unionsverwaltung Ludwigs XIV. 1685 das Simultaneum ein- 
geführt; seitdem bestand neben der evangelischen eine katho- 
lische Gemeinde, die zum Alzeyer Landkapitel kam. Noch 
1733 wird über katholische Eingriffe geklagt. 

Würdtwein, 1, 258ff. — Schaab, 4, 179. — Köhler, Simultankirchen, 


100, 161. — StADarmstadt, Akten des geh. Staatsarchivs, V, 2, Kirchen- 
geschichte, Konv. 39. ; 


35. Vendersheim (O 21) (Martinus), Kr. Oppenheim; 
Bist. Mainz, Dek. Gau-Bickelheim; ev. Dek. Wöllstein, Pf. 
Partenheim. — Koll. und Dez.: Am 1. August 1443 ver- 
kauften die Tochtermänner des Gottfried Sack von Divelich, 
Wilhelm v. Cleberg und Gottfried v. Cone, dem Kurfürsten 
Ludwig von der Pfalz den Kirchensatz zu Vendersheim mit. 
den Zehnten an Korn und Wein, groß und klein, im Dorf 
und in der Gemarkung. Dieser Kirchensatz und Zehnte 
hatte dem v. Divelich gehört, und /, daran waren an andere 
(Heinz von Budiszheim gen. Buschfeltt und Henne Bock 
von Erwesbudeszheim gen. Manne) verliehen. Mit diesen 
drei Vierteln lassen sich die Verkäufer durch den Kurfürsten 
wieder belehnen, so daß die von ihnen Belehnten zu pfäl- 
zischen Aftervasallen wurden. Ein Viertel behielt der Kur- 
fürst. Am 27. November 1505 wurde durch den Kurfürsten 
von der Pfalz das Patronatsrecht dem Kloster Limburg an 
der Hardt überlassen, nach der Reformation aber wieder 
von Kurpfalz ausgeübt. — In Vendersheim war das luthe- 
rische Bekenntnis geltend, obgleich Kurpfalz als Kollator 
manchmal reformierte Pfarrer berufen wollte. Die Franzosen 
setzten auch hier 1685 das Simultaneum für die Katholiken 
durch. 1706 wurde die Kirche (zerstört) den Reformierten 
zugewiesen, was den Widerspruch des Ortsherrn> hervorrief. 
1719 nahm der mainzische Kommissar v. Hachenberg die 
Kirche für die Katholiken in Besitz. 1730, 1743 erneuerten 
sich diese Versuche, die 1749 Erfolg hatten. Zwar klagte 
die lutherische Gemeinde 1752 auf Abstellung des Simul- 
taneums, konnte aber die Katholiken nicht mehr verdrängen! 
Zur katholischen Gemeinde (Alzeyer Landkapitel) gehörten. 
noch Partenheim und Wolfsheim. 

Würdtwein, 1, 249. — Würdtwein, Mon. Pal., 1, 28, 81, 149. — 
Schaab, 4, 182. — Köhler, Simultankirchen, 138. — StAKoblenz, Handschr., 
A, I, 4, Nr. 2 (Pfälz. Kopialbuch, XV. Jahrh.), fol. 50—54. 


5 Fust von Stromberg als Vasall der Herren von Elz-Kempenich. 
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36. Wackernheim (OÖ 20), Kr. Bingen; Bist. Mainz, Dek. 
ÖOber-Ingelheim, Pf. Heidesheim; ev. Dek. Mainz. — Koll.: 
Einen Anteil erhielt die Abtei Fulda um 800. — Dez.: Dom- 
propst zu Mainz '/,, Hospital zu Nieder-Ingelheim :/,, Herren 
zum Jungen in Mainz !/,; letztere allein bezogen den Zehnten 
vom „Linsenberg“. — Wackernheim war bereits 1680 mit 
Nieder-Ingelheim vereinigt. 1706 blieb die Kirche im Besitz 
der Reformierten und Filiale von Nieder-Ingelheim, wohin 
auch die katholische Kapellengemeinde eingepfarrt war. 


StAKarlsruhe, Kurpfalz, 7891, 187. — Würdtwein, 1, 155. — Wid- 
der, 3, 320. 


37. Wallertheim (O 21) (Martinus?), Kr. Oppenheim; 
Bist. Mainz, Dek. Gau-Bickelheim, Pf. Gau-Weinheim; ev. 
Dek. Wöllstein. — Koll.: Um 1194 hatte Werner von Bo- 
landen die „donationem ecclesie in Waldertheim‘“ zu Lehen 
vom Pfalzgrafen. 1312 traten die Ritter von Budensheim' 
dem Kloster Eberbach im Rheingau das Patronatsrecht zu 
Waldertheym ab, das sie von Hermann v. Hoenvels zu Lehen 
tragen. 1356 wurde die Pfarrei dem Kloster inkorporiert. — 
Durch die Grafen v. Leiningen wurde die Pfarrei lutherisch. 
In der Reunionszeit richteten sich die Lutheraner, da die 
Kirche baufällig war, das Beinhaus zum Gottesdienst ein. 
1689 erzwangen die Katholiken das Simultaneum. 1695 
wurde eine neue lutherische Kirche errichtet, das Beinhaus 
den Katholiken überlassen, welche daraus eine Filiale von 
Gau-Weinheim machten. 


Sauer, Älteste Lehenbücher, 23. — Würdtwein, 1, 156. — Schaab, 
4, 183. — Baur, Hess. Urk., 2, 72; 3, 378. — Köhler, Simultankirchen, 
63, 82, 138. 


. 38. Welgesheim (N 21) (Allerheiligen), Kr. Alzey; Bist. 
Mainz, Dek. Bingen, Pf. Gensingen; ev. Dek. Wöllstein, Pf. 
Zotzenheim. — Koll.: 1316 die Rheingrafen. — Dez.: Rhein- 
grafen und Grafen von Nassau-Saarbrücken (Weilburg, wegen 
Kirchheim-Bolanden). — Welgesheim war bis Ende des 
17. Jahrhunderts immer Filiale von Zotzenheim, wird aber 
1700 als Mutterkirche bezeichnet. 1706 wurde die Kirche 
katholische Pfarrei für Zotzenheim, Aspisheim, Dorsheim 
und Horrweiler und war mit einem Mönch aus Pfaffen- 
Schwabenheim besetzt. Die Reformierten gehörten zur 
Pfarrei Zotzenheim. 

GLAKarlsruhe, Kurpfalz, 7891, 199; 3198; 4350. — Würdtwein, 1, 
245. — Widder, 3, 362. 

39. Wörrstadt (O 21), Kr. Oppenheim; Bist. Mainz, Dek. 
Gau-Bickelheim, Pf. Sulzheim; ev. Dek. Wöllstein. — Koll.: 
1360 schenkten Philipp von Bolanden und Raugräfin Mena, 
Eheleute und Erben des Raugrafen Wilhelm zur Alten Baum- 
burg, der Mainzer Dompräsenz das Patronatsrecht zu Wörr- 
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stadt und Sulzheim. — Kirchspiel: Sulzheimer Kapelle. 
Die ehemals lutherische dortige Pfarrstelle war noch bis 
1623 mit der Kaplanei zu Wörrstadt verbunden (s. Sulzheim). 
— Die Reformation (lutherisch) wurde um die Mitte des 16. Jahr- 
hunderts durch die Wild- und Rheingrafen eingeführt. 

Würdtwein, 1, 256. — Schaab, 4, 184. — Gudenus, CD., 3, 449. 

40. Wolfsheim (O 21) (Martinus), Kr. Oppenheim; Bist. 
Mainz, Dek. Gau-Bickelheim, Pf. Vendersheim;; ev. Dek. Wöll- 
stein. — Kioll.: Das Patronat war Pfälzer Lehen im Besitz 
der Truchsessen von Alzey (1292) und nachher der Herren 
von Scharfeneck (1363). — Dez.: Kurpfälzer Hofkammer. 
— Kirchspiel: Reste einer Kapelle St. Katharina (der Sage 
nach ein ehemaliges Nonnenkloster) auf dem Oberfeld, öst- 
lich vom Dorf. — Die Pfarrkirche im reformierten Bezirk 
Gau-Odernheim verblieb 1706 den Reformierten, die ihr 
Vendersheim und Gau-Weinheim beigaben. Die Katholiken 
hatten seit 1735 eine Kapelle unter Gau-Weinheim. 

'Würdtwein, 1, 249. — Widder, 3, 195. — Baur, Hess. Urk., 2, 
468. — Koch und Wille, Regesten der Pfalzgrafen, 1, 3333. 

41. Zotzenheim (N 21) (Martinus), Kr. Alzey; Bist. 
Mainz, Dek. Bingen, Pf. Sprendlingen; ev. Dek. Wöllstein. — 
Koll.: Das Patronatsrecht (positio ecclesiae) zu „Otzenheim” 
mit dem Zehnten daselbst und zu Welgesheim gehörte 1194 
dem Werner von Bolanden als Lehen von dem Grafen von. 
Lon. Um 1200 hatte auch Rheingraf Wolfram vom Grafen 
vonLon decimam cum investitura ecclesie in „Huzzenheim”s 
zu Lehen. 1316 gehörte das Patronatsrecht der Kapelle 
Welginsheim, die unter der Pfarrkirche zu Zotzinheim stand, 
dem Rheingrafen Siegfried. Ebenso 1341. Am 16. Januar 
1404 schenkte der Wild- und Rheingraf Johann III. und sein 
Bruder Friedrich dem Stift St. Johannesberg bei Dhaun das 
Patronat zu Zotzenheim. Am 31. Mai 1404 wurde die Kirche 
dem Stift inkörporiert. — Dez.: v. Ingelheim, Wild- und 
Rheingrafen, Pfarrer. — Die Pfarrkirche blieb 1706 refor- 
miert (Grafschaft Sponheim, Inspektion Kreuznach). Unter 
dieser Pfarrei stand nur noch Welgesheim. Dort waren die 
Katholiken eingepfarrt. 

Fabricius, Lehenbuch des Rheingrafen Wolfram. Trierisches 
Archiv, Ergänzungsheft XII, S. 9, Nr. 22b. — Sauer, Älteste Lehen- 
bücher der Herrschaft Bolanden, 27. — Würdtwein, 1, 73, 248. — Wid- 
der, 3, 362; 4, 53. — AKoesfeld, 21, 341, 2205—2219 (Orig.-Urk. über 
die Schenkung, Inkorporation, Bestätigungen durch den Erzbischof und 
Papst 1406, Präsentationen). 


6 Die Namensform Zotzenheim ist aus ze Otzenheim erstanden. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Aufzeiehnungen des Bruders Göbel Schicke- 
berg im Kloster Böddeken zur Geschichte 
Hessens u. Waldecks in der Reformationszeit. 


Von 


Wilhelm Dersch. 


Das Augustinerchorherrnstift Böddeken! i. W. unweit 
Paderborn ist im ausgehenden Mittelalter ein Vorkämpfer 
für die Reformtätigkeit der Windesheimer Kongregation ge- 
wesen. Von hier aus wanderten Hunderte von eifrigen Chor- 
herren in die Lande, um in den Bruderklöstern den ent- 
arteten Mönchsgeist neu zu beleben, und daheim schufen 
die Zurückbleibenden der Wissenschaft eine Stätte.? 

Im Dezember 1502 wurde der Laienbruder Göbel 
Schickenberges Vogt des Klosters. Er stammte aus Cöln 
und war vorher lange Jahre im Kloster Weißenstein (heute 
Wilhelmshöhe) bei Cassel. Vielleicht ist er verwandt ge- 
wesen mit dem bekannten Dechanten des Martinsstiftes 
in Cassel (1479—1496) und landgräflichen Rat Dr. Johann 
Schickeberg, der außerdem die Pfarrei Gießen besessen 
hatte. Im Jahre 1507 legte Göbel die :Gelübde ab und führte 
als erste Hand des Prokurators bis zu seinem Tode (1544) 
die gesamte Wirtschaftsverwaltung des reich begüterten 
Klosters. Über seine Geschäftsführung haben sich einige 
Register erhalten: zunächst zwei stattliche, die Jahre 1502 
—1532 umfassende Bände, die jetzt als Cod. 110 und 111 
in der Bibliothek des Vereins für Geschichte und Altertums- 


1 L. Schmitz-Kallenberg, Monasticon Westfaliae. Münster i. W., 
1909, S. 9f. und dazu dessen demnächst erscheinenden Monumenta 
Budicensia (Geschichtl. Darstellungen u. Quellen, hgb. v. L. Schmitz- 
Kallenberg. 1. Hildesheim, F. Borgmeyer). 

2 L. Schmitz-Kallenberg, Über Handschriftenkäufe des Klosters 
Böddeken im 15. Jahrhundert, Zentralblatt für Bibliothekswesen 31 
(1914), 163ff. 

3 Kl. Löffler, Aus den Aufzeichnungen eines westfälischen Kloster- 
bruders der Reformationszeit, Zeitschrift der Gesellschaft für nieder- 
sächsische Kirchengeschichte, 1913, S. 132ff. 
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kunde Westfalens zu Paderborn aufbewahrt werden, dann 
das Rentenregister der Jahre 1516—1529 in der Bibliothek 
des Paderborner Theodorianischen Gymnasiums (Hs. Pa 3) 
und schließlich ein Register aus den Jahren 1541—1543, 
das als „Chronik des Klosters Böddeken‘ unter den Hand- 
schriften (Nr. 120) der Dombibliothek in Trier sich be- 
findet.* Aus den Jahren 1533—1540 sind bis jetzt keine 
Bände bekannt geworden. 

Besonders wertvoll sind die zuerst genannten beiden 
Bände, weil sie außer den rechnerischen Übersichten äm 
Ende eines jeden Jahres Betrachtungen und Schilderungen 
enthalten, welche sich auf die Ereignisse des vergangenen 
Jahres beziehen. Diese jahrbuchartigen Aufzeichnungen sind 
inhaltlich sehr bunt, da Göbel als Sachwalter seines Klosters 
Gelegenheit hatte, weit herumzukommen. Alles was er auf 
seinen Reisen5 nach Cöln, Lübeck, Deventer, Braunschweig 
und in die Nachbargebiete von Hessen und Waldeck er- 
lebt, gehört und gesehen hat, was er für sein Kloster aus- 
gerichtet und unternommen hat, vermerkt er mit breiter, 
derber Feder, naiv und schlicht, nicht ohne Humor. Seit 
den zwanziger Jahren wird er redseliger und beobachtet 
mit bitterem Grimm das Fortschreiten der Reformations- 
bewegung. 

Bereits im Jahre 1858 hat Spancken in der 
„Zeitschrift für vaterländische Geschichte und Altertums- 
kunde“ [Westfalens], Bd. 19, S. 187ff., Stücke aus Göbel 
veröffentlicht, die L. Troß teilweise in der „Zeitschrift für 
Kulturgeschichte“, Bd. 4 (1859), S. 196ff., ins Hochdeutsche 
übertragen hat. Kl. Löffler teilte in Hermann Hamelmanns 
Geschichtlichen Werken, Kritische Neuausgabe, Bd. 2 (Refor- 
mationsgeschichte Westfalens), Münster 1913, S. 423ff., be- 
sonders die Abschnitte über die Paderborner Ereignisse in 
den Jahren 1528 und 1532 mit und druckte neuerdings 
in der „Zeitschrift der Gesellschaft für niedersächsische 
Kirchengeschichte“, 1913, S. 132ff. diejenigen Erzählungen 
Göbels ab, welche sich mit der Reformation beschäftigen. 
Sowohl bei Spancken wie bei Löffler finden sich zahlreiche 
Nachrichten über hessische und waldeckische Dinge, die 
ich hier noch einmal ihrem Inhalt nach in der bei Göbel 
überlieferten Zeitfolge mit jedesmaligen Hinweisen auf den 
Druckort zusammenstelle, um sie den hessischen Forschern 
zugänglicher zu machen. Als Ergänzung füge ich aus den 


4 Löffler, a. a. 0. 2 
5 1515 und 1516 ei gr nach Rom. Die über diese Reisen ge- 
machten Aufzeichnungen sind verschollen. Vgl. Cod. 110, Bl. 154 und 161. 
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Handschriften die bei Spancken und Löffler nicht mit- 
geteilten Stellen wörtlich oder auszugsweise bei. 


1512, 


Cod. 110, Bl. 113: Hildesheimer Fehde. Zusammenkunft der 
hessischen Truppen in Grebenstein. . 


1513. 

Ritt mit dem Prokurator nach Mengeringhausen zu einem ge- 
lehrten Mann, ‚de corierdt de articel“. Es handelt sich wohl dabei um die 
langjährigen Streitigkeiten des Klosters Böddeken mit den Herren 
von Büren.® 

1517. 

Bl. 174: Wahl des neuen Paters Antonius [Gropper] von Arnsberg, 
der wohl 20 Jahre diese Würde bereits in Volkhardinghausen 
(Waildeck) inne hatte.” Die Volkhardinghäuser wollten ihn mit Gewalt 
zurückbehalten und sandten ihren Subprior an die Oberen nach Windes- 
heim: „der brachte dem prior von Windesheim also vil logen an, dat he 
willigede, wolde he tho Wwolkerinckhuissen bliven, dat mochte he doin. 
Item do meinten se, se hetten alle er bande vaste und wolden en be- 
halden vor uns. Item wy santen unssen procurator et f. consilii mit 
3 perden ouck na Windessheim an den prior, und er do an den prior 
quam, hatten se noch einen boden by dem prior van Windesheim gehat, 
und de hatte gekregen ein confirmassie, dat he solde bliven, unde alle 
de van Bodeken quemen, de ensolden gein gehoir krigen. Item do uns 
procurator by dem prior van 'Windesheim quam mit grotem arbeide unde 
sorgen, want et was in dem winter unde was grot gewetter, do geinck 
de vasse [Fuchs] in den budel, darum he hatte den van Wvolkerinck- 
huissen vil vorgeschreven, unde uns procurator enwolde sic ouck nich! 
afflaitten wissen, he wolde ein goet antwort hebben na sinem willen. 
Item de prior van Windesheim moste unssem procurator einen briff 
mitgeven an den pater Anthonius, darin he em reit unde geboit unde 
vormande em by horsam unde peremtorie, dat he solde komen tzo Bodeken 
unde wessen horsam, up dat he unde dat gasse cappittel dar nicht tho 
georsacken, dat se em dat mosten gebeden pro obediensiam. Item do 
de breve weder tzo Wulockerinckhuissen quamen, do geinck de vasse 
in den budel, do enwisten se nicht, wat se beginnen wolden, aver se 
enwolden noch nicht vort, also dat wy mosten noch eins na Windes- 
heim senden, do de bode weder quam, do moste he folghen, anders hetten 
se dat noch nagelaitten“. 

1521. 
Bl. 234Y: Reichstag in Worms. „Man wußte nicht, was sie [die 





% Vgl. darüber Spancken, Zur Geschichte der Gerichtsverfassung 
in der Herrschaft Büren und zur Geschichte der Edelherren von Büren, 
Zeitschrift f. vaterl. Gesch. [Westfalens] 43 II, 1ff. 

* Urkundlich als Prior von Volkhardinghausen 1498—1518, in 
Böddeken 1520—1528 nachweisbar. Vgl. den Brief Kluppels an den 
waldeckischen Kanzler Volmar Lösken vom 29. Dezember 1518 bei 
Paul Jürges, Konrad Kluppels Chronik und Briefbuch (Chroniken von 
Hessen und Waldeck. Bd. 2. Marburg 1914), 141f. Gropper starb 
1528 April 13 (Cod. 111, Bl. 263). 
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Fürsten] da nutzen getan hatten, als daß sie viel verzehrten und in ihren 
landen viel arme leute machten. .. De cristenheit de steit nu leider 
gans swack und ergert sick alle daghe, man mach nicht denken, dat et 
better wil werden, want et ist ein alth unsteden weder tho allen dingen. 
Got help uns.“ 

Bl. 248Y: Verbrennung von Frauen in Volkmarsen, welche bei 
der Kommunion die Hostie beiseite geschafft hatten. 

Bl. 253v: „Dienstag nach S. Matistag. [1522 Februar 25] war ich 
mit dem vorderspan zu Cassel und holten hering dar, de was ser dure, 
des was ein deil gepackt tho des Hertegenbuss® und de andere was 
gepackt tho Lubeck, want Deventer was thogeslagen, also dat dar gein 
goet enkonde her gekommen. Dat dede de herdich van Gelren?, de was 
er viant, dat was hinderlick allen landen. Got vorbarmet, et ist unser 
sonder schult; wat de tonne gelden sal, enweit ick noch nicht, wi sollen 
se betallen up de 4 nonne!0 tho Cassel, wat dat maecket dar gilt; ick 
wolde, dat wi de tonne hette vor 6 goldfl., my ist leide, se solle durer 
wessen, man wert es wissen up de veir nonne... .“ 


1523. 


Cod. 11, S. 64: Montags nach Ostern (April 6) reiste Göbel mit 
dem Pater von Möllenbeck nach Braunschweig. 


1524. 
S. 112ff.: Fahrt nach Cassel wegen des entlaufenen Bruders 
Heinrich Lübbecke, der eine Nonne des Klosters Homberg i. H. ge- 
heiratet hatte und in Zierenberg lebte. Spancken, S. 189f.; Löffler, S. 4f. 


1525. 

S. 124: Bitte des Bischofs von Paderborn um einen Wagen nach 
Cassel. Spancken, S. 191. i 

S. 126f: Reise nach Cassel, das ganz lutherisch geworden, und 
Zierenberg wegen des Heinrich Lübbecke. Snancken, S. 192; Löffler, 
S. 6f. 

S. 156: Der Kaiser sandte dem Landgrafen ein Kreuz und ein 
Schwert, auf dem ein Fehdebrief stak, d. h. der Landgraf war vom Glauben 
(Kreuz) abgefallen und sollte deshalb mit dem Schwerte gestraft werden. 
Der Christenglaube hängt an einem Seidenfaden; Gott behüte ihn, daß er 
nicht zerreiße. 

S. 157: Auf der Reise nach Göttingen in Immenhausen (Kreis 
Hofgeismar), wo alle in den Fasten Fleisch aßen und deutsche Messe 
hielten: „Dat gansse lant van Hessen ist gelaick vorkert worden“. 
Löffler, S. 7. 

S. 158: Unterstützung des Landgrafen im Bauernkrieg. Spancken, 
S. 192£.; Löffler, S. 8. 

S. 164: Rückkehr des Wagens, den das Kloster dem Landgrafen 
im Bauernkrieg gestellt hatte. Spancken, S. 193. 

S. 175: Im Januar 1526 versammelte sich ein großes Reiterspiel 
gegen Fulda und kehrte Lichtmeß zurück. „Item als ich noch alle dage 


8 s’Hertogenbosch in Holland. 
9 Geldern. 
10 Die vier ersten Fastentage bis Invocavit. 
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hore, so ist de kettereye noch gans in dem landet! to Hessen, also dat se 
dar dudeß misse doin, bichten nicht, vasten nicht, beden nicht. Och 
almechtige Got sammle din volck unde beker se weder, want dou (?) 
woll ja nicht den doid des [sünders]), sonder dat he sic beker unde 
betere, unde behode uns vor allem quaden, dat wy salick [werden].“ 

S. 178: „Klägliche Dinge“ aus Hessen über die Fastennicht- 
achtung und die Verweltlichung eines unweit Frankfurt, aber nicht in 
Hessen, gelegenen Augustinerchorherrenklosters.12 Löffler, S. 9. 

S. 206: Fastennichtachtung und Zerstörung der Heiligenbilder in 
Hessen. Löffler, S. 9. 

S. 207: Totschlag einer Magd durch einen Priester in Mengering- 
hausen. Gewalttaten in Vasbeck und Corbach. Spancken, S. 195. 

S. 219: Reichstag in Speyer, Predigt des landgräflichen Prädi- 
kanten gegen die anderen Fürsten. Die Straße, in welcher der Landgraf 
mit den anderen Fürsten wohnte, wurde die Ketzerstraße genannt. Rück- 
kehr des Landgrafen nach Cassel um Augustini (August 28) bei Nacht 
mit vier Kleppern. 

220: „Ick hoppe nicht, dat dat schippeken sancti Petri allerdinge 
onder solle gain, aver dar sint leider gans vil unde grote gebrecke in 
der hilligen kerken, daß wol noit were einer goder reformatie.“ Spancken, 
S. 196. 

S. 232: Verlobung der Landgräfin Mechthild, der „olden homo- 
dighen nonnen“ in Weißenstein, Tochter Wilhelms d. ä., mit dem Grafen 
Konrad von Tecklenburg. Spancken, S. 197; auch bei Diemar in 
der ZHG. 37 (1903), 30, Anm. 14. (Nach Bl. 266 war sie 34 Jahre Nonne 
in Weißenstein gewesen.) 

S. 263: Zerstörung der Heiligenstöcke, Verjagung der Mönche. 
Löffler, S. 11. 

S. 264: Der Prokurator in Merxhausen Hermann von Geseke 
hat die Kappe auf die Hecke geworfen und will nicht länger mit S. Mei- 
nulph zu tun haben. 

S. 266: Heimfahrt der Landgräfin Mechthild nach Tecklenburg. 
Spancken, S. 197. 

S. 267£.: Totschlag eines von Salzkotten heimkehrenden Mannes 
aus Waldeck durch zwei aus dem Walde mit Äxten heimkehrende Brüder 
des Klosters. Abgedruckt in Troß, Westphalia, 2. Jahrgang (Hamm 1825), 
II, S. 6£. 

S. 270: Am 31. Juli 1527 waren der Pater Heinrich von Pader- 
born, der Prokurator Johann Loen, der Pater von Dalheim, Johann 


u Der Text ist von hier an teilweise durch Klexe, die offenbar 
später absichtlich gemacht worden sind, fast unleserlich. Dieselbe Hand 
hat wohl auch im Register das Wort „Mulieres“ getilgt, weil es auf die 
Seite 435f. mitgeteilten Schandtaten einiger Klosterbrüder hinwies. 

12 Es handelt sich vielleicht vum Hirzenhain, das von Böddeken 
besiedelt worden war und nach Einführung der Reformation nur noch 
wenige Chorherren beherbergte. 1530 verkauften der Pater Johannes 
Nidda und der Konventual Ortwin von Schotten der Gräfin Katharina 
von Königstein die Kleinodien des Klosters für 401 fl. 16 alb. 7 r%, wovon 
für „allerlei heiltum, unnutz gepossel, briefe, beine“ u. dgl. 75 fl. 16 alb. 
? & abgezogen wurden. Stolbergisches Archiv in Roßla, Ortenberger 
Archiv III, 2, Nr. 109. 
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von Büren, Jost Westphalen und Göbel in Mengeringhausen, um 
mit Graf Philipp d. ä. von Waldeck wegen des Sühnegelds (16 fl.) für 
den Erschlagenen zu verhandeln. 

S. 273: Abfindung der Mönche in Hessen. Löffler, S. 11. Be- 
sitznahme von Arolsen und Höhnscheid durch Waldeck. 

S. 274: Am 16. September „ward unser pater des älteren herrn 
von Waldeck gevatter mit samt anderen freunden“. 

S. 276: Fürstenzusammenkunft in Erwartung des Grafen von 
Isenburg-Grenzau, der sich mit einer Gräfin von Tecklenburg ver- 
loben sollte, aber zum Hohn und Spott der Braut ausblieb.13 Spancken, 
S. 197. 

1528. 

S. 326f.: Der Pater von Merxhausen ist mit den Seinen aus dem 
Kloster gejagt worden. 

S. 327: Am 17. April war Göbel in Göttingen. „Da waren sie noch 
redlich gute Christen na der olden wisse, aver war ick dat lant van 
Hessen anquam, dar waren de hilligenstocke so jamerliken thohouwen, 
dat et jamer was anthoseynde.“ 

S. 327£f.: Rüstungen des Landgrafen. Packsche Händel: „Der 
almechige Got de wille sine gotlike ghenade also vogen, dat et goet 
werde, dat de boesse ketter, de lantgreve, sinen willen nicht enkrige 
myt der hilligen kerken, als sin erste anslach was. Got helpe uns allen... 

Man enkan noch nycht gruntlikes vornemen, wat de lantgrave be- 
stellet myt sinem groten her u. volcke, dat he by eyn hevet van der tyt an, 
dat se uittogen went noch sondach nach octavas sacramenthi [Juni 25]. De 
bodeschoff, de dar her komet, de ist unwiss, aver also vil ist wol to 
merken, dat et dem lantgraven myt den sinen nicht na eren willen en- 
geyt, se enhetten anders sust lange nicht stille gelegen. Aver de lant- 
grave de sendet klagebreve geprentet (?) uit in alle lande u. klaget over vil 
groter forsten hyr na alle genomet, als by namen: kg. Ferdinand, kard. 
Albrecht, kf. Joachim, bisch. v. Würzbg., herz. Georg, hz. Wilh. u. Ludwig 
v. Bayern, bisch. v. Bambg. .. das se en wolden overtrecken u. vorderven 
um der Luterye willen u. der klostervorstoringe, de he bedreven hevet in 
sinem lande, als bi namen, so hevet de lantgrave in dem lande van 
Hessen vorstort 42 kloster u. hevet de renthe tho sick genomen etc. myt 
vellem anderen quaden, dat he gedain hevet, dar he wol were straffes 
wert, um des bek[ljJaget he sic nu, dat de vellen vorsten en willen over- 
vallen myt gewalt etc. Aber de meyninge des lantgraven myt den sinen 
was anders, als ick hebbe horen sagen van warachtighe groten luden, 
wo dat de lantgrave darum solken groten her upgebracht hatte, dat he 
wolde de forsten bovengenomp, de alle noch holdet den olden cristen 
geloven, dat he de heymlick wolde overvallen u. vormorden u. wolde 
also dat wort Godes, als he dat holdet in sinem lande, vorbreden, dat 
man dat solde also hollen in aller dudessen nassio, u. wolde also den 
einen bischoff levendich fellen, den andern oder den anderen voiagen, 
also dat gerochte siner gewolt solde boven bliven over alle dudesse lant, 
aver ick hoppe, de almechtie Got wille dat vorwandelen in ein bettert, 

13 „Unse gn. her [von Paderborn] nam de frauwen alle in dat kloster 
und in der heren remter, dar danseden und sprunghen se als de düwel; 
dat mosten wi allet liden und endorften nicht dar entegen segghen.“ 


! 
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also dat alle de heren setten sic to der wer lande, ein juwelick in sinem, 
u. willen sic weren tegen den lantgraven. Nu de lantgrave dat vornemet, 
so blivet he ligen u. endor nicht vort, u. alle de vorsten entscholgen sic 
der sprack gans myt allem, dat se solkes, als ıen de lantgrave uplecht 
in sinen klagebreven, dat se des gans, u. gar unschuldich sin, u, sprecken, 
de lantgrave solle en solke lude vorbrengen, de solk breve van en ent- 
phangen hebben, want se gans dar nicht aff enwitten off se willen 
spreken, de lantgrave hebbe sulke breve up se gedicht nicht vromeliken, 
u. beroppen sic des tho rechte u. to erkantenisse an k. ma. u. Ferdinando 
statholder k. ma., ouck alle korfer[s]ten des rikes u. alle ander forsten du- 
desser nation der sacken unpbartigelick, dartho den loveliken Swavessen 
bont u. k. ma. richte off kamergericht, dar willen se en vor vorantworden 
als vrome forsten. Item de ruter quamen weder am avent u. dage 
10000 merteler [Juni 22], se enhatten nicht in viandes lant gewessen, se 
endorsten ouck nich darin trecken, want de vorg. vorsten hatten sic alle 
gerust, also dat se erer warten wolden, do kerden se weder. Man secht, de 
vorsten hebben sic vordragen myt dem lantgraven. Ick kan aver geloven, 
doch heren werck ist wonderlick, dat late ick loeppen. Aver de Hessen en- 
hebben gelovet, si Got nicht vil bestalt mit so grotem vurlike u. mit so 
groter kost. Got helpe uns. Amen.“ 

S. 385: Reichstag zu Speyer: „de Hessen enbrusseren nicht so 
sere als se plegen.“ 14 

1531. 

S. 468: Mummenschanz der Gräfin Anna von Waldeck und ihrer 
Begleitung im Kloster Mengeringhausen. Spancken, S. 207; Löffler, 
S. 15. 

S. 503: Aufenthalt des Priors von Merxhausen in Geseke.!? 

S. 580ff.: Aufruhr in Paderborn am 1. Juni 1532. Plan der Auf- 
rührerischen, sich mit dem Landgrafen zu verbinden und die Stadt 
ihm zu öffnen. Löffler, S. 25f. 





!4 brosser, bürsten, ein Werk eilfertig ausarbeiten? oder brusquer, 
etwas rasch durchsetzen. 

15 Johannes von Neustadt, vorher Prokurator in Böddeken, starb 
1534 Januar 6 in Geseke. Böddeker Kopiar im Frh. Brenkenschen Archiv 
auf Erpernburg (Kreis Büren), Bl. 21. 
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Zur Lebensgeschichte von Hartmann Creidius. 
Von 


Wilhelm Diehl. 





Wenn einmal ein Forscher die dankenswerte Aufgabe 
übernehmen wird, uns eine „Geschichte der Predigt in 
Hessen und den Hessen benachbarten lutherischen Gebieten 
während der Zeit des 30jährigen Krieges“ zu schreiben, 
dann wird er sich eingehend auch mit der Person und 
dem Werk von Hartmann Creidius beschäftigen müssen, 
der 1635—1649 als Diakonus in Friedberg gewirkt und 
mehrere umfangreiche Bände Predigten herausgegeben hat. 
Zur Lebensgeschichte dieses Mannes, aus dessen Predigt- 
sammlungen man wertvolles Material zur Volkskunde der 
Wetterau entnehmen kann, sollen im Nachfolgenden einige 
Nachrichten mitgeteilt werden, die, bisher unbekannt, sich 
mir kürzlich beim Studium der Creidschen Werke ergeben 
haben. Zuletzt hat über Creid der Friedberger Gymnasial- 
direktor G. Windhaus in seiner 1893 erschienenen „Ge- 
schichte der Lateinschule zu Friedberg“, Seite 110f., ge- 
handelt. Er teilt da mit, daß Hartmann Creid, ein geborener 
Friedberger, nach dem Besuch der Lateinschule seiner 
Vaterstadt und des Gymnasiums zu Frankfurt in Gießen 
und Marburg Theologie studiert, an letzterem Orte die 
Magisterwürde erlangt, dann 1626—1633 als Kollaborator 
an der Friedberger Lateinschule und 1633—1649 als 
Diakonus in Friedberg gewirkt habe und 1649 als Pfarrer 
nach Augsburg ging, in welcher Stellung er am 8. August 
1656 zu Schwabach Tods verfahren sei. Diese Angaben 
von Windhaus werden durch einen 602 Seiten umfassenden 
Predigtband ergänzt und berichtigt, der 1662 in Frankfurt 
bei Johann Beyer herauskam und den Titel trägt: „Fune- 
ralia, Oder Christliche Leichtpredigten, Darinnen auff die 
nothwendige Kunst, recht zu glauben, Christlich zu leben, 
und seelig zu sterben, gewiesen wird: Gehalten durch 
M. Hartmannum Creidium, weyland Pfarrern bey S. Anna 
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in Augspurg; Und jetzo nach seinem seeligen Tod zum ge- 
meinen Christlichen Nutzen in Truck gegeben, Beneben 
einem Appendice dreyer Leich-Predigten, so Ihme dem Seel. 
Autori zu letzter Ehererweisung in Langen-Schwalbach bey 
seiner Begräbnus, und zu Augspurg offentlich gehalten wor- 
den.‘ In der zweiten der in dem Appendix abgedruckten 
Leichpredigten, die am 4.. September 1656 in Augsburg durch 
Johann Heinrich Faber, Pfarrer bei St. Ulrich und Senior 
des Ministerii daselbst, auf den am 18. August 1656 ver- 
storbenen Creid gehalten wurde, sind nämlich die ausführ- 
lichen Personalia Creids enthalten. Sie beginnen mit der 
Notiz, daß Hartmann Creidius am 5. Oktober 1605 zu Fried 
berg als Sohn ‚des weiland vorgeachten und fürsichtigen 
Herrn Hartmann Creid, Schöpff und Rathsverwandten“, 
und der Margaretha geborenen Thomännin geboren sei. 
Dann fahren sie fort: ‚Nicht weniger ist er .. zu den 
Studiis angehalten, von Friedberg auß, Anfangs (nach) 
Franckfurt, von Franckfurt auff Gießen, von Gießen auff 
Marpurg geschickt worden. Da er seine Studia so weit ge- 
bracht, daß er Anno 1626 den 9. Martii daselbst Gradum 
Magisterii angenommen; Auch folgends eine Disputationem 
Theologicam de omni praesentia Christi ®cavdpwrou, sub 
praesidio D. Feurbornii gehalten hat. Weilen es aber 
seinen lieben Eltern, wegen großen und schweren Kriegs- 
pressuren unmöglich fallen wollen, ihn länger auff der Uni- 
versität zu unterhalten, als ist er von ihnen bald darauff 
nach Hauß erfordert worden, da er eine Zeitlang seinen 
Studiis privatim abgewartet, auch unterschieddlich mahl in 
benachbarten Orten, als zu Osenheim und Faurbach, 
deßgleichen zu Friedberg in der Burg!, und im Spital? sich 
mit Predigen geübt; Biß sichs begeben und zugetragen, 
daß eine Stell in der Schul daselbst ledig worden, umb 
welche er vor dem Rath, wie üblich war, angehalten, auch 
alsobald dieselbige erhalten hat, bey deren er auch ge- 
blieben von Anno 1626 an, biß auff Annum 1633 und also 
sieben Jahr, nach’ welchen auß gewissen Ursachen, selbige 
Stell resignirt, und auffgesagt, und sich nach Ursell be- 
geben, allda, weilen eine erwünschte Reformation fürge- 
gangen, Er zu einem Rectore und Diacono angenommen, 
und also zum Predigampt examinirt und ordinirt worden, 
Anno 1634 den 16. Martii am Sontag Laetare. Es hat sich 
aber bald hernach ein starcker gefährlicher Kriegsschwal da- 





1 Gemeint ist die 1783 abgebrochene St. Georgskirche in der Burg. 
2 Gemeint ist die noch vorhandene Hospitalkirche zum hl. Geist 
an der Usabrücke. 
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hin geschlagen, daß er von dannen außweichen müssen, und 
sich wieder nach ermeltem Friedberg, als seine Heimat, 
'salviren; Wiewol es auch allda nicht gar sicher, und außer 
aller Gefahr zu wohnen war. So hat er zwar wehrender 
selbiger Zeit, auch eine Pfarrstell zu Osenheim erlangt, 
aber wegen noch größerer Kriegs-Gefahr sich wiederumb 
von dannen begeben müssen, da bald hernach das gantze 
Dorff, biß auff drey oder vier Häuser, sampt der Kirchen in 
die Aschen gelegt worden. Doch hat ihn der liebe Gott, der 
seine Heilige wunderlich führt, zu rechter Zeit auch wieder 
versorgt, und weil eben dazumal Anno 1635 ein hefftige 
Sterbensnoth zu mehr besagtem seinem Vatterland Fried- 
berg eingerissen, dardurch beyde Prediger allda miteinander 
Todts verschieden, und auff einen Tag begraben worden, 
als hat ein Ehrsamer Raht daselbst ihm unserm seeligen 
Herrn Creidio die Diaconats-Stell angetragen, welche er 
auch in Gottes Nahmen angenommen hat, da es dann nicht 
viel Faullentzens abgeben, wie er selbst davon geredt; Son- 
dern es hat geheißen: passa passa, fort fort; Inmaßen er 
dann viel, und allerhand gute Predigen allda elaborirt und 
zusammen geschrieben hat. Anno 1649 den 19. Martii in der 
Östermeß, hat er seine Vocation bekommen in das allhiesige 
Ministerium zu Augspurg, welche er in Gottes Namen eben- 
mäßig acceptirt und angenommen hat. Den 13. Maji alten 
Calenders hat er zu offtermeltem Friedberg seine Valet- 
Predigt gehalten. Den 20. hernach die Reiß auff Franckfurt, 
den 22. allhero vorgenommen, da er dann den 27. auch 
glücklich und wol angelangt ist. Wenig Tag hernach ist die 
gewöhnliche conversation mit ihme fürgangen, und nachdem 
er seine Probpredigten deponirt und verrichtet hatte, ist. 
er zu der Diaconat-Stell bey dieser Pfarrkirchen zu S. Anna 
deputirt worden, deren er auch mit allen Treuen abgewartet, 
biß auff Annum 1652 und also biß auff den tödtlichen Hin- 
tritt deß weyland Wol-Ehrwürdigen hochgelährten Herrn 
M. Philippi Webers?, gewesten Pfarrers dieser Gemein zu 
S. Anna. und Senioris deß Ministerii A. C. allhie, Lob- 
seeliger Gedächtnuß, auff welchen dieses Pastorat mit ihme 
unserm seeligen lieben Herrn Creidio, ist supplirt und er- 
setzt, er auch sampt seinem Herrn Collega, dem Ehrwürdigen 


3 Auf den Senior Philipp Weber hielt Creid, nachdem „dem Herrn 
Collegae die Christliche Gebühr widerfahren und seine laudes nach 
Würde von der Cantzel gepriesen worden“, am Tage nachher, „seine 
Christliche condolentz zu bezeugen“, noch eine besondere Leichpredigt. 
Sie ist als dritte in der Reihe der oben zitierten Christlichen Leich- 
predigten (Seite 24ff.) abgedruckt. 
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wolgelährten M. Joan. Conrado Goebelio“, noch wesen- 
den Diacono dieser Gemein, solenniter praesentirt worden, 
als welches geschehen selbigen Jahrs den 18. Sontag nach 
Trinitatis, mit welchen damahls auch Michaelis Tag einfiel, 
welcher war der 29. Tag Septembris.‘ 

Nach den Angaben, die soeben aus den Personalien 
Creids mitgeteilt wurden, ist also Creidius nicht, wie Wind- 
haus angibt, von 1626 bis 1649 ununterbrochen in Fried- 
berg in Diensten gewesen. Zwischen seine Lehrtätigkeit in 
Friedberg, die von 1626 bis 1633 dauerte und seinen Dienst 
als Diakonus in Friedberg (1635—1649) fällt eine Wirk- 
samkeit Creids in Oberursel und eine Wirksamkeit in Ossen- 
heim. In Oberursel war Creid vom 16. März 1634 an Rektor 
und Diakonus. Er blieb dies wohl (vgl. A. Korf, Geschichte 
der evangelischen Gemeinde Oberursel, S. 153ff.) bis zu 
dem Zeitpunkt, da die Schweden Oberursel räumen mußten, 
d. h. bis in den Januar 1635, also etwa dreiviertel Jahre 
lang. Noch kürzer war Creids Wirken im Pfarrdienste von 
Ossenheim. 

Außer den Nachrichten über Creids Studiengang und 
seine Dienststellungen enthalten die Personalien noch Mit- 
teilungen über die Familienverhältnisse Creids. Creid war 
nach ihnen viermal verheiratet. Die erste Ehe ging er am. 
27. November 1627 mit „Margaretha, deß Ehrnhafften Herrn 
Heinrich Steinen, Görtzischen Verwalters zu Schlitz hinter- 
lassenen Wittiben‘“, ein; aus dieser Ehe stammte ein 1629 
geborenes Töchterlein, das aber bald darauf ‚„Todts ver- 
fahren, im Februario“, und dem im März desselben Jahres 
die Mutter im Tode folgte. Zum zweitenmal verheiratete 
sich Creid im Jahr 1629 mit „Catharina, Herrn Heinrichen 
Marloffs, Schultheißen zu Schwalheim, Tochter“. Aus 
dieser Ehe stammten Zwillinge, eine Tochter und ein Sohn, 


* Johann Konrad Goebelius war bereits 1649 Creids Kollege. Er 
stand damals als Helfer an der Barfüßerkirche. Am 30. August dieses 
Jahres hielt ihm Creid die Hochzeitspredigt, als Goebelius mit Maria 
Magdalena Mumprechtin in die Ehe trat. Die Predigt ist als sieben- 
undvierzigste in die Hochzeit-Sermone Creids aufgenommen (vgl. Seite 
464ff. der dritten Auflage von 1661). Als Creid gestorben war, ließ. 
es sich Goebelius nicht nehmen, „dem hochgeehrten hertzgeliebten Herrn 
Pfarrern, Collegae und Gevattern“ „auß collegialischer hertzlicher Com- 
passion und Bezeugung gebührender Schuldigkeit‘“ dadurch einen „ab- 
sonderlichen Ehrendienst“ zu erweisen, daß er am 9. September 1656 
„in der Ordinari Sambstags Abend-Predigt einen Christlichen Trauer- 
Sermon auf ihn hielt“. Der Text war 2. Samuel 1, Vers 26: „Es ist 
mir leid um dich, mein Bruder Jonathan, ich habe große Freude und 
Wonne an dir gehabt“. Die Predigt ist in den Christlichen Leich- 
predigten Seite 589ff. abgedruckt. 
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die aber mit der Mutter bald darauf starben. Zum dritten- 
mal begab sich Creid am 29. März 1631 in den Ehestand. 
Seine Auserwählte war ‚Anna Maria, Herrn Gerlach Achen- 
bachs, weyland Fuldischen Verwalters zu Florstatt, Tochter“. 
Sie gebar ihm eine Tochter und einen Sohn, die bald nach 
der Geburt starben. Als diese dritte Ehefrau Creids ‚‚zu 
seiner Zeit‘ gestorben war, schloß Creid im Jahr 1649 seinen 
vierten Ehebund. Diese vierte Frau, „Anna Catharina, des 
Ehrnvesten Wolweisen Herrn Conrad Windeckers, Raths- 
verwandten zu Franckfurt, Ehrentochter‘, überlebte den 
Gatten um etwa drei Jahre; sie starb 1659 oder 1660. Von 
den fünf Kindern dieser Ehe, zwei Söhnen und drei Töchtern, 
waren bei Creids Tod noch drei, ein Sohn und zwei Töchter, 
am Leben. 

Wie bereits erwähnt, starb Creidius nicht, wie Wind- 
haus angibt, am 8:, sondern am 18. August 1656 in Langen- 
Schwalbach, wo er in der Kirche auch begraben liegt. Er 
hatte sich mit seiner Gemahlin dorthin zur Kur begeben. Die 
Art des Todes ergibt sich aus folgender Beschreibung: ‚Den 
18. Augusti, welches war am Freytag, Morgens umb 6 Uhr, 
begab er sich mit unterschiedlichen Personen gesund und 
frölich zum Brunnen, tranck daselbst sein Competenz und 
Gebühr, und gieng darauff more solito, und wie man pfleget, 
spatziren. In demselbigen aber fieng er an zu klagen über 
Mangel und Enge seines Athems, und satzte sich bey der 
Kirchen deß Orts nieder. Machte sich doch bald wieder auff, 
und eylete, ob er möchte sein Losament wieder erreichen. 
Muste sich aber wieder niedersetzen, und ob er sich schon 
das andere mal auffmachte seinem Quartier zu, kondte er 
doch dasselbe nicht erlangen; Sondern muste anderwerts, 
zum weißen Schwanen genannt, seinen Einkehr nehmen, 
allwo er auff ein Bett kommen, und sich alsbald gantz ent- 
färbt, auch plötzlich darauff mit einem solchen schnellen 
Zustand überfallen worden, daß er sagte: O Gott ich muß 
sterben! O Jesul O Jesul O Jesul Und damit war es auß, 
in dem fünftzigsten Jahr seines Alters. Und zwar, wie 
sichs bey Besichtigung deß verstorbenen Leichnahms funden 
(deren auch ein Fürstliche Person, sampt dero Hofjunckern 
und Leib Medico beygewohnt) so ist der affectus gewesen 
ein Catharrus suffocativus, ein starcker schneller Fluß, der 
vom Haupt herunter gefallen und unsern lieben seeligen 
Herrn Pfarrer erstickt hat.“ 

Die Personalien enthalten außer den mitgeteilten Notizen 
noch manche anderen, die für die Lebensgeschichte Creids 
beachtenswert sind. Wir wollen sie aber hier übergehen und 
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nur noch Einiges über die Schriften mitteilen, die uns von 
Creid hinterlassen sind. Die Bibliothek des Predigerseminars 
zu Friedberg enthält deren die folgenden: 

1) „Jacobs-Schatz, Das ist Richtige und ausführliche Erklärung der 
geistreichen Epistel deß H. Hocherleuchten Apostels Jacobi, in ein und 
neuntzig Predigten. Darinnen die Summ und der rechte Kern unsers 
gantzen Christenthumbs, von einem Stück zum andern, mit schönen 
Sprüchen, Allegorien und Exempeln, so wol auß H. Göttlicher Schrifft, 
als auch sonsten andern Prophan-Historien beschrieben und abgehandelt 
wird. Den Maul-Christen zur Warnung, und allen frommen Hertzen 